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Die  Flöhe  (Siphonaptera)  der  Haustiere. 

Zusammenfassende  Übersicht  und  eigene  Beobachtungen. 

Von 

Prof.  Dr.  K.  Wolllhügel. 

(Eingegangen  am  12.  August  1908.) 

Als  überall  verbreiteter  Peiniger  mußte  natürlich  der  Floh  schon 
früh  in  der  Literatur  Erwähnung  finden.  Aristoteles,  Galen,  Plinius, 
C eis us  und  andere  Autoren1)  des  Altertums  erwähnen  seiner.  Finne 
führte  in  die  systematische  Zoologie  zwei  Arten  ein:  1746  Pulex  irritans 
und  1767  Pulex  penetrans,  den  Sandfloh.  Untersuch ungsergebnisse  über 
Anatomie  und  verwandtschaftliche  Beziehungen  der  Flöhe  gaben  Bose, 
Duges,  Westwood,  Bouche,  Holiday  und  andere  Autoren  bekannt. 
1857  wurde  die  Systematik  durch  Kolenatis  epochemachende  Arbeit 
(Fledermausflöhe)  gefördert.  In  die  Jahre  1860 — 1880  fallen  die  Studien 
Karstens  über  den  Sandfloh,  die  Landois’  über  die  Anatomie  des 
Hundeflohs,  die  Bertes  über  die  Antennen  der  Flöhe.  Auch  Unter¬ 
suchungen  über  die  Entwicklung  und  Lebensweise  der  Flöhe  wurden 
angestellt.  In  das  Jahr  1880  fällt  eine  zweite  epochemachende  Monographie, 
die  von  Taschenberg.  Er  beschreibt  etwa  35  Spezies  in  5  Genera. 
In  der  Periode  von  1880  an  haben  sich  Wagner,  Rothschild,  Baker, 
Jordan  und  einige  andere  Autoren  um  die  Kenntnis  der  interessanten 
Parasitengruppe  verdient  gemacht.  Namentlich  Rothschild  ist  es  zu 
danken,  daß  wir  jetzt  schon  an  300  Floharten  von  den  verschiedensten 
Wirtstieren  (Aves,  Mammifera)  der  ganzen  Erde  kennen  gelernt  haben. 
Die  von  medizinisch-hygienischem  Standpunkte  aus  gelieferten  Arbeiten 
Anden  wir  bei  Galli  -  Valerio  und  Tiraboschi  kritisch  zusammen¬ 
gefaßt.  Diese  Untersuchungen  wurden  angeregt  durch  die  Frage  nach  der 
Übertragbarkeit  der  Bubonenpest  durch  Vermittelung  der  Flöhe  von  Ratten 
auf  den  Menschen.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  Loemopsylla  cheopis  eine 
solch  verhängnisvolle  Rolle  übernehmen  kann. 

Im  folgenden  werde  ich  in  enger  Anlehnung  an  die  Autoren, 
besonders  Rothschild,  zum  Teil  in  wörtlicher  Übersetzung,  unter  Be- 
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rücksichtigung  der  Anatomie  und  biologischen  Tatsachen  sämtliche  11  auf 
den  Haustieren  gefundenen  Flöhe  beschreiben. 

Herr  Dr.  Günther  Enderlein  hat  mich  zu  großem  Hank 
verpflichtet  durch  Anfertigung  der  Fig.  1—8,  Fig.  10,  12,  13,  15a  und  16, 
während  ich  big.  ll,  14,  15  Herrn  Arndt  verdanke.  Herr  Prof. 
L.-G.  Neumann  unterstützte  mich  durch  Übersendung  eines  Exemplars 
\on  Spilopsyllus  cunicuH,  nach  welchem  die  Zeichnung  angefertigt  wurde. 

( )i rlo :  Siphonaptera. 

Siphonaptera  Latreille  1825. 

Aphaniptera  Kerby  et  Spence  1826. 

Aus  Prioritätsrücksichten  ist  die  Bezeichnung  Siphonaptera  anzu¬ 
wenden.  Ln  System  meist  bisher  als  Unterordnung  zu  den  Dipteren  ge¬ 
stellt,  verdienen  sie  nach  Fr.  Brauer,  dessen  Auffassung  durch  Arbeiten 
Hey inons’  und  Lass  eine  weitere  Stütze  erhielt,  einen  selbständigen 
Platz  zwischen  den  Ordnungen  der  Coleopteren  und  Dipteren,  wie  die  Be¬ 
gründung  am  Schluß  des  allgemeinen  Teiles  zeigen  wird. 

Morphologie. 

Der  ausgebildete  Floli  (Imago)  ist  von  seitlich  zusammengedrückter 
Gestalt  und  besteht  aus  Kopf,  drei  freien  Thorakal-  und  zehn  Abdominal¬ 
segmenten.  Lin  Paar  einfacher  Augen  (Ocellen)  sind  seitlich  je  als  schwarzer 
k  lock  sichtbar.  (Es  gibt  auch  einige  blinde  Genera.)  Hinter  den  Augen 
können  in  seitlichen  Gruben  die  dreigliedrigen  Antennen  aufgenommen 
werden.  Das  Endglied  der  Antennen  ist  das  größte,  keulenförmig,  ober¬ 
flächlich  in  Ringe,  Lamellen  geteilt  durch  zirkuläre  Furchen  und  Einschnitte. 

Die  Mund  Werkzeuge  bestehen  aus  den  Teilen  zum  Durchbohren  der 
Haut  der  \\  irttiere,  zum  Schlagen  einer  Wunde  und  zum  Saugen  von  Blut 
(I  ertorations-  und  Saugapparat)  und  außerdem  aus  zwei  weiteren  freien 
Stücken.  Die  letzteren  heißen  Maxillae  (Unterkiefer)  mx  Fig.  1  und 
big.  2.1)  Die  Maxillen  haben  Pyramidenform  und  tragen  an  der  Basis  den 
Maxillarpalpus  =  Maxillartaster,  der  viergliedrig  ist  (mxp  1 — I  Fig.  1  u.  2). 
Der  Perforations-  und  Saugapparat  besteht  aus  dem  Labium,  zwei  Mandi¬ 
bulae  und  einem  Labrum.  Das  Labium  (Unterlippe)  besteht  aus  einem 
unpaaren  Basalstück  =  Stipes  (Enderlein)  =  unpaare  Unterlippe  (Roth¬ 
schild)  (st  Fig.  1)  und  den  beiden  Labialpalpen  =  Labialtaster  (Fig.  1  u. 

-  li— ü)  mit  vier,  fünf  und  mehr  Gliedern  in  den  verschiedenen  Genera. 
Medial  besitzen  die  Labialpalpen  eine  Rinne,  derart,  daß  sie  in  der  Ruhe  zu- 


')  Herrn  Dr.  Enderlein  verdanke  ich  diese  Figuren  und  auch  die  Inter¬ 
pretation  der  einzelnen  Teile  derselben. 
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sammenscliließend  die  Mandibeln  und  das  Labium  scheidenartig  umgeben. 
Stipes  und  Labialtaster  zusammen  wird  auch  ßostrum  genannt  (Rothschild). 
Der  Stipes  ist  gelenkig  verbunden  mit  einem  Chitinstück  (m  Fig.  1),  als 
cardo  des  Labiums  nach  Enderlein  aufgefaßt,  auch  „Basalelement“  genannt, 
das  mit  dem  Perioralring  (chitinöser  Ring,  an  dem  sich  die  Saug-  und 
Perforationsteile  inserieren)  artikuliert.  Die  Chitinstücke  (c,  c  Fig.  1) 
bezeichnet  Enderlein  als  Cardo  der  Maxille. 

Die  Mandibulae  (Oberkiefer)  (ok  Fig.  1  u.  2)  sind  lange,  schmale  Ge¬ 
bilde  mit  schneidenden,  gezähnten  Rändern.  Die  Zähne  sitzen  in  ver¬ 
schiedenen  Längsreihen,  ihre  Spitze  ist  nach  hinten  gerichtet.  Die  mediale 
Fläche  der  Mandibeln  ist  rinnenförmig  ausgehöhlt,  und  so  bilden  sie  eine 
Scheide  um  das  unpaare  Mundstück,  das  Labrum  (Fig.  1  u.  2  lr).  Durch 


Fig.  1.  Munclteile  von  Ctenocephalus  canis,  Ventralfläche. 

m  mentum  (cardo  des  Labiums).  st  stipes  des  Labiums.  1. — 4.  Glied  der  Labialtaster. 

ok  Mandibel.  Ir  Labrum.  c  cardo  der  Maxille,  mx  stipes  der  Maxille,  mxp  2 — 4  2. — 4.  Glied 
der  Maxillarpalpen.  —  Originalzeichnung  und  Interpretation  von  Dr.  End  erlein. 


ein  Basalstück  artikuliert  jede  Mandibel  mit  dem  Perioralring.  Ferner 
besitzt  jede  Mandibel  auf  ihrer  medianen  Oberfläche  eine  Speichelrinne, 
die  proximal  weit,  distal  verengert  ist. 

Das  Labrum  (Lingua,  Epipharynx,  unpaares  Stechorgan,  Oberlippe) 
ist  röhrenförmig  (Fig.  1  u.  2  lr).  Nach  dem  Advisary  Committee  1906 
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ist  das  Labrum,  Epipharynx  genannt,  eine  Fortsetzung  der  dorsalen 
Pharynxwand,  ein  spitzes,  hohles,  am  distalen  Ende  blind  endigendes  Organ, 
das  proximal  mit  dem  Homocoel  in  Verbindung  steht,  ohne  Zusammenhang 
mit  dem  (Aspirations)  Saugkanal. 


Fig.  2.  Mundteile  von  Ctenocephalus  canis,  Dorsalfläche. 

tiu  Maxille,  mxp  Maxillarpalpus.  ok  Mandibel.  Ir  labrum.  t  Glieder  des  Labiums.  — 

Originalzeichnung  und  Interpretation  von  Dr.  Enderl  ein. 


•  Ein  unter  dem  Pharynx  gelegenes  Stück  heißt  Hypopharynx  (Ad 
Conim.  100b)  und  reicht  als  chitinöse,  unten  konkave  Platte,  rückwärts  vom 
Mandibulobasalgelenk  sich  erstreckend,  bis  zum  Suboesophagealganglion. 
Es  stützt  die  Speichelpumpe.  In  der  Aushöhlung  liegen  die  wirkenden 
Muskeln.  Die  dorsale  konvexe  Fläche  steht  in  Beziehung  zu  der  unteren 
Fläche  des  Saugpharynx,  von  welchem  sie  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt  ist.  Der  Raum  ist  überbrückt  durch  ein  Ligament,  welches  den¬ 
selben  in  2  Teile  teilt,  einen  hinteren  (Homocoel)  und  einen  vorderen 
Aspirations-Kanal.  Der  Vorderrand  ist  in  der  Mitte  verlängert  in  einen 
spitzen  Vorsprung,  der  den  Ausflußkanal  der  Speichelpumpe  trägt.  Die 
Speichelpumpe  ist  medial  am  Vorderende  der  unteren  Fläche  des  Hypo¬ 
pharynx  gelegen.  Sie  erhält  den  Speichel  von  den  Speicheldrüsen  durch 
Speichelgänge  und  treibt  ihn  durch  den  Ausführungskanal  der  Pumpe  in 
die  Speichelrinne  der  Mandibeln.  Die  Pumpe  ist  ein  chitinöses  Organ,  dessen 
Hohlraum  in  der  Ruhe  durch  die  Wirkung  der  chitinösen  Wandung  ver¬ 
schwindet.  Die  Kontraktion  an  der  hinteren  Wand  befestigter  Muskeln 
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verursacht  einen  Hohlraum,  der  sich  sofort  mit  Speichel  füllt.  Bei  Nach¬ 
lassen  der  Muskelwirkung  treiben  die  elastischen  Wandungen  den  Speichel 
durch  den  Ausflußkanal,  welcher  direkt  durch  das  Lumen  der  ventral  ver¬ 
laufenden  Speichelkanäle  der  Mandibeln  fortgesetzt  wird.  Der  Saug¬ 
pharynx  wird  durch  an  seiner  dorsalen  Wand  angreifende  Muskelkräfte 
erweitert  und  saugt  dadurch,  um  hierauf  durch  die  elastische  Wirkung 
seiner  Wände  das  Blut  kaudal  weiter  zu  befördern.“ 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  steht  die  ältere  Wagners. 
Nach  ihm  gehen  von  der  Wandung  des  Labrums  ventral  zwei  Leisten  ab, 
die  einander  zugebogen  sind  und  mit  den  Mandibeln  einen  Kanal  begrenzen, 
der  als  Saugrohr  dient,  während  der  Hohlraum  des  Labrums  als  Speichel¬ 
ausflußkanal  dient. 

Der  Mechanismus  des  Saugens  dürfte  folgender  sein.  Die  Mandibeln 
sind  die  eigentlich  stechenden  Teile,  die  aktiv  in  die  Haut  des  Wirtes 
eindringen,  während  das  in  die  Mandibeln  eingeschlossene  Labrum  ganz 
passiv  mit  eingeführt  wird  (Tiraboschi,  Rothschild).  Das  Adv.  Com¬ 
mittee  betrachtet  den  Epipharynx  =  Labrum  als  das  wirklich  stechende 
Organ.  Beim  Saugen  bleiben  die  Labialtaster  immer  außerhalb  der  Haut, 
rechts  und  links  auseinandertretend,  um  sich  nachher  wieder  zu  strecken. 

Der  Thorax  besteht  aus  3  Teilen:  Pro-,  Meso-  und  Metathorax.  Das 
äußere  Chitinskelett  eines  jeden  Thorakalsegmentes  aus  dem  dorsalen 
Tergit  =  Notum,  den  lateralen  2  Costalia  =  Pleurae,  die  ventral  durch  den 
Sternit  =:  Sternum  verbunden  sind.  In  der  Pleura  des  Metathorax  (Meta¬ 
pleura)  kann  eine  Squama  aliforme  entwickelt  sein,  die  aber  nicht  etwa 
als  Flügelrudiment  aufgefaßt  werden  darf.  Zwischen  Sterniten  und  Costalia 
befinden  sich  die  Gelenke  für  die  seitlich  komprimierten  Beine.  Sie  be¬ 
stehen  aus:  Coxa  (Hüftglied),  Trochanter  (Schenkelring),  Femur  (Schenkel), 
Tibia  (Schiene)  und  Tarsus  (Fuß).  Die  Coxae  sind  sehr  stark  ausgebildet. 
Der  Tarsus  besteht  aus  fünf  verschieden  langen  Gliedern.  Das  Endglied 
trägt  2  Krallen.  Die  Verhältnisse  der  Länge  dieser  Glieder  zu  einander 
haben  Wert  für  die  Klassifikation,  ebenso  auch  die  Borsten,  namentlich 
des  Tarsus  der  beiden  hintersten  Extremitäten  zur  Bestimmung  der  Genera 
und  Spezies. 

Das  Abdomen  hat  im  allgemeinen  Eiform  und  besteht  aus  10  Seg¬ 
menten.  Sie  können  (abgesehen  vom  10.)  beim  Weibchen  in  ihren  Chitin¬ 
stücken  auseinandertreten.  Jedes  Segment  besteht  aus  einem  Tergit  =  Notum 
=  dorsales  Band  =  dorsale  Schiene  und  einem  Sternit  =  Sternum  =  ven¬ 
trales  Band  =  ventrale  Schiene.  Das  erste  Abdominalsegment  ist  kürzer  als 
die  darauffolgenden.  Das  2.  bis  6.  Segment  inld.  sind  einander  ähnlich  gebaut. 
Beim  Weibchen  hat  das  8.  Segment  sich  zu  Sexualzwecken  spezialisiert, 
mitunter  auch  das  7.  Sternit.  Bei  den  Sarcopsylliden  und  vielen  anderen 
Siphonaptera  ist  im  8.  Segment  das  Tergit  vergrößert,  das  Sternit  rudi- 
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mentär,  bei  den  Sarcopsylliden  in  der  Mitte  getrennt.  Das  9.  Segment 
trägt  die  Vaginalspalte.  Das  Tergit  des  9.  Segmentes  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  gleich  entwickelt.  Das  10.  Segment  ist  das  Analsegment. 
Pygidium  heißt  dessen  Chitinteil.  Besonders  stark  sind  die  letzten 
Abdominalsegmente  beim  Männchen  zu  Kopulationszwecken  modifiziert. 
Bei  einigen  Puliciden  ist  das  8.  Tergit  des  Männchens  reduziert,  das  Sternit 
verbreitert,  während  wieder  bei  anderen  Puliciden  es  sich  gerade  umgekehrt 
verhält,  derart,  daß  das  Sternit  fehlen  kann.  Das  9.  Segment  des  cf 
besteht  aus  dem  Dorsalteil,  der  die  Sinnesplatte  (wie  auch  beim  Weibchen) 
eine  durch  besondere  Skulptur  ausgezeichnete  und  viele  mit  Sinneszellen 
in  Verbindung  stehende  Borsten  tragende  Chitinplatte  und  auf  jeder  Seite 
die  Klammer  mit  Anhängen  (Haft-Klammer¬ 
apparat)  trägt.  Dieser  Klammerapparat 
ist  so  charakteristisch  für  die  verschie¬ 
denen  Genera  und  sogar  Spezies,  daß  er 
fiir  die  Männchen  die  besten  diagnostischen 
Merkmale  abgibt.1)  Das  Verständnis  des 
Klammerapparates  ist  am  leichtesten  unter 
Zugrundelegung  desjenigen  von  Pulex 
irritans  zu  gewinnen  (Fig.  2a).  Das 
9.  Tergit  ist  oval  in  einen  langen  Fortsatz, 
das  Manubrium,  verlängert.  Aboral  trägt 
die  Klammer  drei  getrennte  Fortsätze,  die 
beweglich  mit  dem  Hauptteil  verbunden 
sind.  Der  obere  Prozessus  ist  liier  behaart. 

Der  mittlere  und  ventrale  bilden  zusammen 
eine  Art  Kneiforgan,  das  mit  den  Scheren 

eines  Flußkrebses  vergleichbar  ist.  Diese  drei  Fortsätze  kommen  in 
ähnlicher  Form  bloß  bei  Spilopsvllus  cuniculi  unter  den  Puliciden  vor. 
Die  Verwandten  von  Loemopsyllus  pallidus  besitzen  auch  noch  drei  Fortsätze, 
aber  die  beiden  ventralen  haben  vollständig  ihre  Scherenform  verloren, 
während  bei  irgend  einem  anderen  Puliciden  niemals  3  freie  Fortsätze 
Vorkommen.  Andererseits  findet  man  wieder  die  Fortsätze,  wie  bei  Pulex 
irritans  und  Spilopsvllus  cuniculi  bei  den  Sarcopsylliden  Echidnopliaga 
und  Hectopsylla.  Beim  Genus  Dermatophilus  hat  sich  das  Sclierenpaar 
erhalten,  aber  der  obere  Fortsatz  dieses  Paares  ist  mit  dem  Hauptstück 
der  Klammer  verschmolzen,  ohne  Sutur.  Der  Dorsalfortsatz  fehlt  ganz.  Das 
Entwicklungsstadium  bei  Dermatophilus  führt  zur  Homologisierung  ver¬ 
schiedener  Teile  des  Klammerapparates  bei  denjenigen  Siphonaptera,  welche 
die  3  getrennten  Fortsätze  von  Pulex  irritans  nicht  besitzen.  Der  unterste 
Fortsatz  von  Pulex  irritans  und  der  Sarcopsylliden  ist  homolog  dem  mit  der 


Fig.  2a.  Hie  drei  letzten  Segmente 
von  Pulex  irritans  o". 

I 'III t  8.  Tergit.  IX  t  !).  Tergit  mit  Sinnes¬ 
platte.  IX  st  !).  Sternit.  X  10.  Tergit. 
M  Manubrium.  ]>}  oberer,  p2  mittlerer 
und  F  unterster  Fortsatz  der  Klammer. 
Nach  Jordan  und  Rothschild. 


')  1906b  Jordan  and  Rothschild,  pag.  38  fig.  E. 
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Klammer  artikulierenden  „Finger“.  Der  mittlere  Fortsatz  bei  Pulex  irritans 
ist  bei  den  anderen  Puliciden  mit  der  Klammer  verschmolzen.  Der  oberste 
ist  ganz  verloren  oder  zurückgebildet  und  mit  der  Klammer  verschmolzen. 
Bei  Ctenocephalus  canis  und  felis  ist  der  oberste  Fortsatz  rudimentär,  der 
mittlere  hat  sich  zu  einem  ziemlich  großen  Lappen  entwickelt  und  der 
unterste,  obwohl  verkürzt,  hat  eine  Form  bewahrt,  die  der  desselben  Fort¬ 
satzes  von  Pulex  irritans  gleicht  (Fig.  4  c). 

Das  neunte  Sternit  hat  gewöhnlich  die  Gestalt  eines  Bumerangs  von 
der  Seite  gesehen.  Der  innere  Arm  erstreckt  sich  beinahe  vertikal  von 
der  Klammer  abwärts,  der  äußere  oder  ventrale  Arm  mehr  oder  weniger 
horizontal.  Die  beiden  „Bumerangs“  der  beiden  Seiten  sind  getrennt  oder 
miteinander  beim  Winkel  verbunden  oder  die  horizontalen  Teile  sind 
vollständig  verbunden. 

Das  cf  erkennt  man  nicht  bloß  an  der  Gegenwart  des  Fixations¬ 
apparates,  der  Form  des  Abdomens,  der  geringen  Größe,  sondern  auch  an 
dem  Chitinskelett  des  Penis.  Es  erstreckt  sich  in  der  Abdominalhöhle  bis 
zum  sechsten  oder  fünften  Segment  und  manchmal  noch  mehr  kopfwärts, 
während  sein  freies  Ende  aus  der  Genitalöffnung  hervorragt.  Die  Wände 
des  Ejakulationskanals  des  Penis  sind  durch  zwei  oder  drei  dunkle  Chitin¬ 
bänder  gestützt,  die  gewöhnlich  in  Spiralform  in  den  Muskeln  des  Abdomens 
eingerollt  sind.  Die  Tergite  des  Abdomens  tragen  eine  oder  zwei  Borsten- 
reihen,  die  Sternite  eine  Reihe.  Am  Notum  des  siebenten  Segmentes  ge¬ 
wöhnlich  drei  große  Borsten  (Apikalborsten).  Manche  Genera  tragen  am 
unteren  Kopfrand  und  am  Hinterrand  des  Tergit  des  Prothorax,  mitunter 
auch  am  Methathorax  Chitinstacheln  in  Kammform  (Ctenidium,  Stachel¬ 
kamm).  Thorax  und  Abdomen  tragen  lateral  Stigmata,  Tracheenöffuungen. 

Innere  Organe. 

Die  beiden  Speicheldrüsen  an  jeder  Seite  vereinigen  sich  durch 
Gänge,  welche  sich  ihrerseits  zu  einem  weiteren  Gang  zusammentun, 
der  den  ganzen  Thorax  durchzieht  und  wie  erwähnt  weiterverläuft.  Der 
lange  und  dünne  Ösophag  führt  in  den  kurzen  Proventriculus,  der  mit 
festen  aboral  gerichteten  Chitinzähnen  besetzt  ist.  Der  Ventrikel  ist  der 
größte  Teil  des  Darmtraktus.  Bei  der  Austrittsstelle  aus  dem  Magen 
nimmt  der  Darm  vier  Vasa  Malpighii  (Harnbereitende  Organe)  auf  und 
endet  nach  kurzem  Verlauf  in  der  Rektalblase,  die  sechs  eiförmige 
Rektalorgane  (Drüsen)  besitzt.  Hinter  der  Rektalblase  folgt  ein  sehr 
kurzes  Stück  Rektum.  Dieses  mündet  in  den  vom  Chitinstück  des  zehnten 
Segments  eingeschlossenen  After.  Das  Herz  ist  ein  zartes,  schlauch¬ 
förmiges  Gebilde,  das  an  der  Dorsalseite  von  den  ersten  bis  zu  den  letzten 
Segmenten  reicht.  Aus  zwei  eichelförmigen  Hoden  werden  die  Spermatozoen 


225 


Die  Flöhe  (Siphonaptera)  der  Haustiere. 


einem  einheitlichen  Vas  deferens  zugeführt,  das  die  Ausführungsgänge 
zweier  Paare  Schleimorgane  (Drüsen)  aufnimmt.  Die  Eierstöcke  bestehen 
jederseits  aus  fünf  Eischnüren  (Ovariolen),  welche  einzeln  in  die  Uterus¬ 
hälfte  der  betreffenden  Seite  mittelst  der  Tuben  münden.  Es  bilden  sich 
aus  den  indifferenten  Zellen  der  Endkammer  (der  Eiröhren)  drei  Arten 
von  Zellen:  Eizellen,  Follikelzellen  und  die  Zellen  der  Membrana  propria. 

Die  an  den  l  terus  sich  anschließende  Vagina  trägt  an  der  oberen 
Wand  die  Einmündung  der  Bursa  copulatrix,  in  die  zwei  rings  von  „Kitt¬ 
drüsen*'  umgebene  Kanäle  nach  ihrer  A  ereinigung  münden.  Einer  derselben 
endet  blind,  der  andere  trägt  an  seiner  Spitze  ein  Receptaculum  seminis. 
Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  oberen  und  unteren  Schlundganglion, 
einem  Ganglion  I  rontale,  drei  Thorakal  und  beim  9  7,  beim  cf  8  Abdominal¬ 
ganglien.  Über  die  Tracheen  und  die  Muskulatur  welche  das  Chitingerüst 
bewegt,  ist  Landois  1866,  über  die  Muskulatur  der  Mundorgane  Heynions 
1899  zu  konsultieren. 

Entwicklung. 

Die  Entwicklung  ist  bloß  von  einigen  Floharten,  namentlich  für 
den  Menschen-  und  Hundefloh  näher  bekannt.  Die  Flöhe  besitzen  eine 
vollkommene  Metamorphose.  Ei,  Larve,  Puppe,  Imago  sind  die  Entwicklungs¬ 
stadien.  Nach  Labo ulbene  ist  das  Ei  des  Hundeflohes  oval,  wachsartig, 
weiß  oder  opak  porzellanfarbig,  von  0,5  mm  Länge.  Die  Larven  entwickeln 
sich  im  Kehricht.  Der  Kokon  ist  ovoid,  braun  und  gekörnt,  weil  er  mit 
Kehricht  bedeckt  ist.  Zart,  aber  schwer  zu  öffnen,  an  einer  Fläche 
befestigt.  Der  Kokon  mißt  2,5  mm  quer  und  2,75  mm  längs.  Das  Puppen¬ 
stadium  währt  1 — 2  Wochen.  Simmons  fand  die  Eier  auf  einem  Tuch, 
auf  dem  ein  Hund  geschlafen  hatte.  Nach  50  Stunden  schlüpften  die  Larven 
aus.  Pie  Larven  spinnen  nach  7  Tagen  ihre  Kokons.  Aus  letzteren 
schlüpfen  sie  nach  8  Tagen  aus,  so  daß  nach  17  Tagen  die  Entwicklung 
abgeschlossen  wäre.  Howard  fand  die  Larve  des  Hundeflohes  am  zweiten 
Tage  aus  dem  Ei  ausgeschlüpft.  Nach  3  Tagen  1.  Häutung,  nach  5  Tagen 
2.  Häutung,  nach  6  I  agen  Spinnen  des  Kokons.  Nach  9  Tagen  voll¬ 
ständige  Verpuppung.  Nach  24  Tagen  Imago.  Tiraboschi  sah  Hunde¬ 
floheier  2  bis  3  Tage  nach  der  Ablage  ausschlüpfen.  Derselbe  Autor 
beobachtete,  daß  die  Metamorphose  von  Pulex  irritans  im  Sommer  1  Monat, 
im  Winter  V/2  Monat  in  Anspruch  nahm.  Nach  Lass  legten  Hundeflöhe 
im  Reagensglas  6—8  Eier.  Nach  6—8  Tagen  Auskriechen  der  ersten 
Larven.  Larvenzeit  verschieden  nach  Wärme  und  Nahrung  2—3  Wochen 
im  Sommer.  Puppenruhe  etwa  8  Tage.  Die  Flöhe  selbst  lieben  die 
"Wärme  und  entwickeln  sich  am  besten,  wo  Warmblüter  genötigt  sind, 
längere  Zeit  auf  ein  und  derselben  Stelle  zu  verweilen,  z.  B.  in  Vogel¬ 
nestern,  Säugetierbauen.  Hier  finden  auch  die  Larven  in  dem  zum  Auspolstern 
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des  Baues  benutzten  Material,  wo  sich  die  Exkremente  der  Imagines,  Fäzes 
der  späteren  Wirttiere  und  anderer  Unrat  anhäufen,  ausgiebig  Nahrung  und 
Wärme.  Die  Schale  der  Floheier  hat  eine  klebrige  Oberfläche,  so  daß  sie  auf 
ihrer  Unterlage  leicht  anhaftet  und  an  den  Haaren  auch  meist  sehr  festsitzt. 

Die  Larve  des  Hundeflohes1)  mißt  ausgewachsen  3  mm.  Sie  ist 
den  Larven  vieler  Dipteren  ähnlich  (s.  Fig.  3,  welche  die  Larve  von 
Ceratoph}dlus  gallinae  darstellt),  madenähnlich,  von  walzenförmiger  Gestalt, 


ohne  Beine.  Kopf,  3  Thorakal  und  10  Abdominalsegmente.  Die  Segmente 
sind  ziemlich  gleich  groß,  nur  das  10.  ist  etwas  kleiner  und  hat  2  Anhänge, 
Appendices  oder  Nachschieber,  die  bei  der  Bewegung  zum  Stützen  gebraucht 
werden.  Der  ganze  Körper  ist  mit  analwärts  gerichteten  ziemlich  langen 
Borsten  in  2  Keihen  besetzt,  nur  das  letzte  Segment  besitzt  bloß  1  Reihe. 
Am  Kopfe  ein  Paar  dreigliedrige  Antennen.  Das  basale  Glied  ist  ein 
Höcker,  auf  dem  sich  an  der  Außenseite  4  kurze  chitinöse  Zapfen  finden, 
zwischen  denen  sich  noch  3  kleinere  Gebilde  zeigen,  die  wohl  Sinnesorgane 
sind.  Das  letzte  Glied  stellt  eine  kurze,  starke  Borste  dar.  Die  Be¬ 
waffnung  des  Mundes  besteht  aus  einem  Labrum,  ein  Paar  Maxillen  und 
einem  Labium.  Das  Labrum  ist  deutlich  vom  Kopf  abgesetzt  und  so  breit 
als  der  vordere  Teil  des  Kopfes.  Die  seitlich  stehenden  Mandibeln  sind 
mit  dem  Kopf  gelenkig  verbunden,  ihr  freier  Rand  ist  mit  starken  stumpfen 
Zähn chen  besetzt.  Die  Maxillen  sind  zapfenförmig  und  schwächer  chitinisiert 
und  tragen  einen  zweigliedrigen  Palpus.  Das  Labium  bildet  die  ventrale 
Kontur  des  Kopfes,  ist  nur  wenig  erhaben,  schmal  und  trägt  jederseits 
einen  eingliedrigen  Labialtaster,  der  am  stumpfen  Ende  eine  längere  und 
kürzere  Borste  (Gefühlsorgan)  trägt.  Die  Larve  ist  augenlos.  10  Stigmen¬ 
paare.  Die  Larve  hat  8,  die  weibliche  Puppe  infolge  Verschmelzung  7 
Nervenganglien.  Das  Geschlecht  ist  schon  bei  der  halbausgewachsenen 
Larve  erkennbar.  Die  eben  ausgekrochene  Larve  trägt  ein  frontales 
Chitinhöckerchpn  zum  Aufklopfen  der  Eischale  (ein  dem  Hornhöcker  auf 
dem  Schnabel  der  Kücken  analoges  Gebilde). 


»)  Lass  1905. 
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Die  Berechtigung  der  Erhebung  der  Siphonaptera  zu  einer  Ordnung 
ergibt  sich  aus  folgenden  Tatsachen  *):  „Die  Dipteren,  außer  Sciara,  haben 
meroi'stische  Eiröhren,  die  Puliciden  panoistische.  Die  Flöhe  sind  während 
der  ganzen  Metamorphose  holopneustisch  im  Gegensatz  zu  den  Dipteren. 
Die  Augen  liegen  vor  den  Fühlern,  und  die  3  Thorakalsegmente  sind  ge¬ 
trennt  und  gelenkig  miteinander  verbunden.  Es  finden  sich  auch  in  den 
ersten  Stadien  der  Metamorphose  keine  Anlagen  von  Flügeln.  Auch  be¬ 
sitzen  die  Larven  beißende  Mundwerkzeuge,  die  mit  denen  einiger  Käfer¬ 
larven  verglichen  werden  können,  aber  von  den  Mundteilen  der  Dipteren¬ 
larven  absolut  verschieden  sind.  Auch  durch  den  Bau  der  Eiröhren  kommen 
die  Flöhe  einigen  Coleopteren  nahe  (Fr.  Brauer).“ 

Die  Ordnung  Siphonaptera  wird  in  drei  Familien  eingeteilt  -): 

Familie  Pulicidae,  Familie  Sarcopsyllidae,  Familie  Ceratopsyllidae, 
Baker  (1005).  Letztere  Familie  umfaßt  nur  Fledermausparasiten. 

Familie  Pulicidae,  Taschenberg  1880. 

Kostrum  mehr  oder  weniger  stark  cliit i nisiert,  aus  fünf  oder  mehr 
Segmenten  bestehend  (eingerechnet  das  unpaare  Basalstück),  Thorakal- 
tergite  zusammen  länger  als  das  erste  Abdominaltergit. 

Die  Mehrzahl  der  Siphonaptera  hierher  gehörig. 

Von  den  Subfamilien  kommen  für  uns  in  Betracht  die  Pulicinae  und 
die  Yermipsyllinae. 


Subfamilie  Pulicinae,  Tiraboschi. 

Kostrum  aus  fünf  Segmenten  bestehend.  Sehr  oft  ein  Stachelkamm 
(Ktenidium)  am  Hinterrand  des  Pronotum  und  bisweilen  ein  weiteres 
Ktenidium  auf  jeder  Seite  des  Kopfes.  Niemals  Kämme  am  Metanotum 
und  auf  den  Abdominalsegmenten.  Längs  des  Hinterrandes  der  Tibia  des 
hintersten  Beinpaares  zahlreiche  lange  Borsten,  die  in  drei  Gruppen  oder 
in  7 — 8  Paaren  verteilt  sind. 

Bei  Haustieren  schmarotzen  Vertreter  der  Genera  Pu  lex  (Loemop- 
sylla),  Ctenocephalus  Spilopsyllus  und  Ceratophyllus. 

Genus  Pulex  L.  sensu  stricto  Hilger. 

Ktenidien  vollkommen  fehlend.  Kopf  stark  abgerundet  vorn  und 
unten.  Augen  groß,  abstehend  vom  unteren  Kopfrand.  Labialpalpen  vier¬ 
gliedrig.  Auf  der  Innenfläche  der  hintersten  Coxae  eine  Reihe  Zähnchen. 

*)  Lass  1905. 

2)  Jordan  und  Rothschild  1906  b.  Diese  Autoren  führen  die  Familien 
in  folgender  Reihenfolge  an:  T.  Familie  Sarcopsyllidae,  II.  Familie  Pulicidae, 
III.  Familie  Ceratopsyllidae. 
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An  jeder  Seite  des  letzten  Gliedes  der  Tarsen  des  hintersten  Extremitäten¬ 
paares  4  Borsten,  mit  größtem  Abstand  zwischen  3.  und  4.  Borste.  Eine 
einzige  Apicalborste  auf  jeder  Seite. 

Pulex  irritans  L.  1758. 

Syn. :  Pulex  vulgaris  Ilugeer  1788.  Pulex  hominis  Buges  1832. 
Pulex  simulaus  Baker  1895.  Pulex  irritans  var.  dugesi  Baker  1899. 
Pulex  irritans  var.  simulans  Baker  1904.  Pulex  dugesi  Baker  1904. 

cf  1,5  mm  bis  3  mm  lang.  $  2  bis  4  mm  lang.  Kastanienbraun. 
Abbildung  des  $  Fig.  4,  auf  welcher  die  Anordnung  der  Borsten  ersicht¬ 
lich.  Die  Kopulationsorgane  des  cf  sind  im  allgemeinen  Teil  beschrieben 
worden. 

Pulex  irritans  ist  Kosmopolit.  Sein  Hauptwirt  ist  der  Mensch. 

Die  Varietät  P.  irr.  var.  dugesi  (als  solche  erkennen  Jordan  und 
Rothschild  den  schließlich  als  Art  aufgestellten  [Pulex  dugesi  Baker] 
Piirasiten  an)  wurde  auf  Indianern  Mexikos  und  auf  Conepatus  in  Bolivien 
gesehen.  Gelegentlich  wurde  der  Parasit  auch  bei  Haustieren  gefunden 
(jedenfalls  selten),  auf  dem  Hund  (Berber,  Afrika;  Rothschild  1903. 


Fig.  4.  Pulex  irritans  L.  9 


Nach  Galli -Valerio  1907  kommt  der  Hund  als  Transportmittel  des 
Menschenflohes  in  Betracht.  Er  beobachtete,  daß  Hunde  in  mit  Pulex  irri¬ 
tans  reich  besetzten  Lokalitäten  von  diesem  bezogen  werden,  daß  die  Flöhe 
aber  bei  der  nächsten  Gelegenheit  auf  den  Menschen  überzugehen  pflegen), 
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Katze  (Felis  dom.  Railliet),  Equus  caballus  (Railliet)  zitiert  nach 
Tiraboschi,  Lepus  cuniculus,  Gallus  gallus  juv.  Hilter. 

In  Argentinien  fand  ich  bei  10  Hunden  unter  167  Flöhen  3  Hunde 
mit  Pulex  irritans  (3  cf  und  5  O)  befallen,  und  zwar  einen  Hund  von  Buenos 
Aires,  einen  von  St.  Eufemia,  Provincia  de  Cordoba,  und  einen  aus  Puerto 
Aguirre  Gob.  Misiones. 

ln  bezug  auf  den  Hund  aus  Buenos  Aires  dürfte  folgende  Tatsache 
interessant  sein:  Am  12.  März  1910  erhielt  ich  den  weißen  Spitzhund  aus 
Belgrano  (Buenos  Aires)  und  entnahm  ihm  am  folgenden  Tage  Cteno- 
cephalus  canis,  und  2  und  1  cf  Pulex  irritans.  Ich  kann  mit  Bestimmt¬ 
heit  versichern,  daß  das  Haus  frei  von  Pulex  irritans  war,  und  daß  dielnwohner 
nur  ausnahmsweise  von  einem  hin  und  wieder  eingeschleppten  Pulex  be¬ 
lästigt  wurden.  Es  gab  deshalb  sicher  keine  Gelegenheit  für  den  Hund, 
der  nicht  in  ein  anderes  Haus  gelangte,  Pulex  hier  auizunehmen.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  lange  sich  Pulex  irritans  auf  diesem  Hunde  hielt,  und  daß 
diese  Flöhe  nicht  auf  die  Kinder,  die  mit  ihm  spielten,  übergegangen  sind. 
(Hie  beiden  Kinder  sind  sehr  empfindlich  und  melden  sich  sofort,  wenn 
ein  solches  Insekt  sie  plagt,  was  aber  seit  Wochen  nicht  mehr  vor¬ 
gekommen  ist.)  Ob  es  sich  vielleicht  um  die  Varietät  dugesi  handelt? 
Sobald  mir  die  entsprechenden  Arbeiten  Bakers  zugänglich  sind,  werde  ich 
daraufhin  das  Material  untersuchen.  Pulex  irritans  fand  sich  ferner  auf 
folgenden  wilden  \  ertebraten,  die  wohl  alle  bloß  gelegentliche  Wirte 
sind,  mit  Ausnahme  von  Meies  taxus,  dem  Dachs,  der  in  England  diesen 
Parasiten  so  häufig  beherbergt,  daß  es  sich  nach  Jordan  und  Roth¬ 
schild  (1908)  nicht  bloß  um  zufälliges  Schmarotzen  handeln  kann.  Canis 
aureus,  Canis  zerda,  Canis  griseus,  Vulpes  niloticus,  Vulpes  velox,  Felis 
caracal,  Lynx  (Kanada),  Putorius  putorius,  Gerbillus  riggenbachi,  Cone- 
patus  arequipae,  Conepatus  clmrensis,  Herpestes  gracilis,  Erinaceus  auri- 
tus,  Echidna  livstirix,  Mus  decumanus,  Mus  rattus,  Mus  alexandrinus. 
Tinamus  sp.  Kapkolonie. 

I  nter  273  beim'  Menschen  gefundenen  Flöhen  in  Buenos  Aires  fand 
idi  ~LS  Stück  Pulex  irritans  (172  V  und  96  cf)  (Pulex  irritans  besitze 
ich  auch  aus  Montevideo).  Bei  einem  weiblichen  Pulex  irritans  beob¬ 
achtete  ich  durch  drei  Tage,  daß  er  während  des  Tages  (14  Stunden) 
dreimal  Nahrung  zu  sich  nahm. 


In  Puente  del  Inca,  Cordillera  de  Mendoza  (2700  in  ü  M  ),  spürte  ich 
trotz  meines  Aufenthaltes  von  einigen  Tagen  in  dem  überfüllten  Hotel  keinen 
Moli.  Auf  Betragen  teilte  man  mir  mit,  daß  auch  die  Hunde  daselbst  keine 
flöhe  hätten,  was  ich  auch  bei  Untersuchung  eines  großen,  langhaarigen,  sehr 
schmutzigen  Hundes  bestätigen  konnte.  Die  ganz  bedeutende  Lufttrockenheit 
der  Cordillera  de  Mondeza  dürfte  wohl  die  Entwicklung  der  Larven  unmöglich 
machen.  Ebenso  fehlt  in  der  Sahara  und  in  den  Haussagegenden  der  Menschen- 
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floh  (Jordan  und  Rothschild),  während  Läuse  häufig  sind.  Auch  in  diesen 
Gegenden  wird  die  Lufttrockenheit  die  Flöhe  nicht  aufkoinmen  lassen,  und  wenn 
daselbst  Läuse  gut  gedeihen,  so  ist  cs  eben  ihr  ständiger  Aufenthalt  in  durch 
die  Hautausdünstung  feuchter  Atmosphäre,  die  die  letzteren  Insekten  von  der 
Beschaffenheit  der  Außenluft  unabhängig  macht.  In  Petrischalen,  in  denen  von 
Zeit  zu  Zeit  Filtrierpapier  angefeuchtet  wurde,  bei  welchem  Verfahren  Zecken¬ 
larven  sehr  gut  auskriechen,  waren  keine  Flöhe  aufzuziehen,  während  in  eben¬ 
solchen  Schalen  ohne  jede  Befeuchtung  Flohlarven  aufkamen.  Man  sieht  hieraus, 
daß  das  Ei  und  die  Flohlarve  Berührung  mit  Wasser  nicht  verträgt  (feuchtes 
Löschpapier),  ebenso  ist  es  aber  verständlich,  daß  sich  das  Ei  durch  allzu  große 
Lufttrockenheit  kein  Wasser  entziehen  lassen  kann.  Diese  Annahme  dürfte 
bekräftigt  werden  durch  eine  Beobachtung  von  deMarneff.1)  In  der  Provinz 
Ju  jui  im  Norden  Argentiniens  in  den  Cordilleren,  3450  m  Höhe  bei  23u  41"  48' 
südlicher  Breite,  können  Hennen,  sich  selbst  überlassen,  keine  Eier  ausbrüten, 
weil  diese  wegen  der  großen  Lufttrockenheit  schrumpfen;  nur  dadurch,  daß  man 
ihre  Brutnester  über  einen  Wassertopf,  der  stets  Wasser  enthält,  anbringt,  gibt 
das  Brutgeschäft  Resultate.  Die  wilden  Vögel  nisten  alle  in  Felsspalten,  die 
Feuchtigkeit  enthalten. 

Über  die  Entwicklung  siehe  den  allgemeinen  Teil. 

Durch  öfteres  Aufwaschen  der  Fußböden  sind  in  den  Wohnungen 
die  Flöhe  zu  bekämpfen.  Im  Menschenfloh  kann  sich  das  Cysticercoid  von 
Dipylidium  caninum  entwickeln.  Auch  die  Ilaematozoen  von  Lewis  (Filaria- 
larven)  fand  man  im  Floh. 

Pulex  irritans  dürfte  auch  eine  Rolle  spielen  als  Überträger  der 
Pestbakterien  (von  Mensch  zu  Mensch)  und  auch  anderer  Krankheitserreger. 

Genus  Loemopsylla  Rothschild. 

„Labialpalpus  mit  4  Segmenten,  geschlossene  Antennengrube,  Keule 
der  Antenne  vorn  ungeteilt,  Pleura  des  Mesosterniten  durch  eine  Sutur  in 
Sternal  und  Meralsklerit  geteilt,  dorsale  Apikalborste  des  siebenten  Abdominal- 
tergits  von  der  Kante  des  Segments  entfernt,  kurze  Dornen  auf  der 
hintersten  Koxa,  innere  stabförmige  Verdickung  der  mittleren  Koxa  nahe 
der  Basis  gegabelt.  Männlicher  Klammerapparat  mit  drei  kleinen  Fortsätzen“. 

Loemopsylla  cheopis  (Rothschild). 

Diese  Spezies,  die  als  Rattenparasit  auf  der  Erde  weit  verbreitet 
ist  und  leicht  auch  den  Menschen  sticht,  spielt  bei  Übertragung  der 
Bubonenpest  von  Ratte  auf  Mensch  eine  verhängnisvolle  Rolle.  Der  Floh 
ging  im  Experiment  auch  auf  das  Meerschweinchen  über.  Advisary 
Committee  1906.  Näheres  über  diesen  Floh  siehe  Rothschild  1908. 


0  Marneff,  G.  de,  La  reproduction  des  oiseuaux  dans  les  liautes  altitudes 
des  regions  tropicales.  (L’ingenieur  agricole  de  Gembloux  14  annee  12.  1903.) 
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Genus  Ctenocephalus  Kolenati  1859. 

Dieses  Genus  unterscheidet  sich  vom  Genus  Pulex  vor  allem  durch 
den  Besitz  eines  Ktenidiums  jederseits  an  der  unteren  Kopfbegrenzung 
und  eines  weiteren  Ktenidiums  am  Hinterrande  des  Pronotums. 

„Der  Kopf  ist  lang  und  nicht  tief,  die  Kinngegend  klein  und  in  ihrer 
ganzen  Länge  mit  einem  Ktenidium  versehen“  (Baker  1905,  im  Gegensatz 
zu  Spilopsyllus). 

Zwei  Spezies  dieses  Genus  schmarotzen  bei  Haussäugern:  Ctenoce¬ 
phalus  canis1)  (Curtis)  und  Ctenocephalus  felis  (Bo uclie). 

Der  Hunde-  und  Katzenfloh  wurde  bisher  von  der  großen  Mehrzahl 
der  Autoren  als  eine  Spezies  (Pulex  serraticeps  Gervais)  beschrieben. 

Ctenocephalus  canis  (Curtis),  1826. 

Syn.:  Pulex  canis  Curtis  1826.  Pulex  serraticeps  Gervais  1870 
pro  parte. 

Hauptwirt:  Canis  familiaris. 

Da  der  Hund  als  Kreuzungsprodukt  wilder  Kaniden  aufgefaßt  wird, 
so  bildeten  natürlich  diese  den  ursprünglichen  Hauptwirt.  Der  Parasit  ist 
wohl  mit  seinem  Wirt  Kosmopolit, 

Der  Kopf  des  Weibchens  ist  mehr  abgerundet  und  viel  weniger  ver¬ 
längert  als  bei  Ct.  felis  (Fig.  4a  u.  4b).  Beim  Männchen  ist  dieser  Unter¬ 
schied  viel  weniger  ausgeprägt.  Terminalborste  der  Lamelle  der  Antennen¬ 
grube,  erster  Stachel  des  Kopf-Ktenidiums  und  unterster  Stachel  des 
Ktenidiums  des  Pronotums  viel  kleiner  und  kürzer  als  bei  Ct.  felis.  Das 


Fig.  4a.  Kopf  von  Ctenoce¬ 
phalus  canis  (Curtis). 

Nach  Rothschild. 


Fig.  4  b.  Kopf  von  Ctenoce¬ 
phalus  felis  (Bouche). 
Nach  Rothschild. 


Ktenidium  des  Pronotums  besteht  gewöhnlich  aus  16— 17  Stacheln.  Abdominal¬ 
stigmen  viel  größer  als  bei  Ct.  felis.  Tergit  des  achten  Abdominalsegments 
des  $  etwas  weniger  abgerundet  auf  der  Höhe  als  bei  Ct.  felis.  Innen¬ 
fläche  des  Femurs  des  hintersten  Beinpaares  mit  10 — 13  Borsten.  Die 
Hauptunterschiede  vom  männlichen  Ct.  canis  und  felis  liegen  in  der  Bildung 


*)  xztlq,  xtevoq  Kamm. 
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des  sogenannten  beweglichen  Fingers  des  neunten  Tergits  und  der  Form  des 
Manubriums.  Ct.  canis  hat  etwas  weniger  Borsten  auf  der  Oberfläche  des 
mittleren  Klammerfortsatzes  (Fig.  4  c.  a)  als  Ct.  felis.  Der  obere  Band 
des  mittleren  Fortsatzes  ist  weniger  gerundet  und  der  ventrale  Rand  ist 
gestreckter  als  bei  Ct.  felis.  Das  Manubrium  von  Ct.  canis  ist  vorn 
beträchtlich  verbreitert,  während  es  bei  Ct.  felis  beinahe  überall  gleichbreit 
ist.  Das  letztere  Verhältnis  bei  Ct.  canis  hat  Landois  in  seiner  Anatomie 
des  Hundeflohes  (Taf.  VI)  1866  schon  dargestellt. 

Wie  Tiraboschi  sagt,  sind  die  Flöhe  der  Haustiere  stationäre 
Parasiten,  sie  zeigen  dies  schon  an,  indem  sie  bei  Verfolgung  den  Wirt 


Fig.  4  c. 


Ä  Ctenocephalus  felis  (Bouche)  cf  9.  Tergit.  B  Ct.  canis  (Curtis)  cf  9-  Segment.  O  Ct.  canis  cf 
9.  Sternit  ausgebreitet,  a  mittlerer,  b  unterer,  d  oberer  Fortsatz  der  Klammer,  c  Manubrium  des 
9.  Tergits.  IXv.  9.  Sternit.  Nach  Rothschild.  Interpretation  von  Jordan  u.  Rothschild  1905. 


nicht  verlassen,  sondern  noch  mehr  in  dessen  Haarkleid  sich  verkriechen. 
Aber  nicht  bloß  die  Imago,  sondern  auch  die  Larve  kann  unter  günstigen 
Bedingungen,  wie  bekannt,  bei  Ekzemen  usw.,  sich  auf  dem  Wirttier 
entwickeln.  (Gelegentlich  der  Untersuchung  von  Räudeborken  [Sarcoptes 
scabiei  var.  canis]  vom  Hund  fand  ein  Student  in  Buenos  Aires  eine  Larve, 
die  ich  als  Flohlarve  erkannte.) 

Später  fand  ich  in  Buenos  Aires  nochmals  auf  der  Haut  eines  Hundes, 
der  noch  viele  Menopon  als  Schmarotzer  beherbergte,  eine  Flohlarve  und 
Eier  mit  Larven  im  Innern.  Über  die  Entwicklung  des  Hundeflohes  siehe 
den  allgemeinen  Teil.  Ich  fand  den  Hundefloh  auf  Canis  familiaris  in 
Buenos  Aires,  St.  Eufemia,  Prov.  Cordoba,  und  in  Puerto  Aguirre,  Gob. 
Hisiones. 
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^  on  acht  Hunden  aus  Buenos  Aires  und  Umgebung  mit  1G7  Flöhen 
beherbergten  alle  Ctenocephalus  canis  zusammen  90  9  und  '21  cf*  Da  den 
meisten  Hunden  die  Parasiten  im  Leben  entnommen  wurden,  so  ist  natürlich 
aus  der  Verhältniszahl  von  männlichen  und  weiblichen  Flohexemplaren 
nichts  zu  entnehmen.  Von  sieben  in  Buenos  Aires  untersuchten  Katzen,  Felis 
maniculata  dom.,  die  68  9  und  26  cf'  Ctenocephalus  felis  (Bouche)  enthielten, 
hatte  bloß  eine  1  cf  Ctenocephalus  canis.  Ctenocephalus  canis  fand  ich 
beim  Menschen  in  Buenos  Aires  in  vier  männlichen  Exemplaren  (von  einem 
Exemplar  weiß  ich  sicher,  daß  es  gestochen  hat),  unter  273  Flöhen,  von 
denen  268  Pulex  irritans  und  einer  Ctenocephalus  felis  war.  Wie  bei 
Pulex  irritans  ausgeführt,  kommen  beim  Hund  in  Puente  del  Inca  (2700  m 
Höhe)  keine  Flöhe  vor. 

Als  Zwischenwirt  von  Dipylidium  caninum  L.  ist  Ct.  canis  (wohl 
auch  felis)  bekannt.  Sonsinos  Ansicht,  daß  die  Imagines  zwar  keine 
Oncosphären  aufnehmen  können,  wohl  aber  die  Larven,  muß  in  Anbetracht 
des  Baues  der  Mundwerkzeuge  beider  beigestimmt  werden.  In  Ct.  canis 
lebt  die  Nematodenlarve  (Lewis)  Haematozoon.  Die  Larven  sind  zu  Filaria 
immitis  Leidy  gerechnet  worden.  Indessen  nach  Grassi  sind  es  die 
Embryonen  der  Filaria  recondita,  die  im  Blute  des  Hundes  leben  und 
mit  dem  Hundeblut  von  den  Flöhen  aufgenommen  werden.  Die  Umwand¬ 
lung  der  Larven  in  geschlechtsreife  Tiere  konnte  man  nicht  verfolgen. 

Ctenocephalus  felis  (Bouche)  1835. 

Syn.:  Pulex  felis  Bouche  1835.  Pulex  serraticeps  Gervais  pro 
parte.  Pulex  parviceps  Weyenbergh  1879  (nom.  nud.).  Ceratopsyllus 
rufulus  Weyenbergh  1881.  Pulex  nasuae  Weyenbergh  1881.  Pulex 
obscurus  Weyenbergh  1881.  Pulex  concoloris  Weyenbergh  1881. 
Ctenocephalus  serraticeps  Taschenberg  var.  murina  Tiraboschi. 

Hauptwirt:  Felis  maniculata  dom.  Auch  hier  ist  natürlich  der 
eigentliche  Hauptwirt  bei  den  wilden  Katzenarten  zu  suchen. 

Auf  Felis  concolor,  Canis  azarae,  Canis  gracilis,  Nasua  socialis, 
Cervus  rufus  in  Argentinien  von  Weyenbergh  gefunden.  (1906  a. 
Jordan  und  Rothschild.)  Auf  Mus  decumanus  und  Mus  rattus-alexan- 
drinus,  Italien,  (Tiraboschi).  Auf  Mus  rattus,  Pretoria  (Rothschild). 

Nach  Tiraboschis  Beobachtungen  sticht  der  Katzenfloh  ganz  wie 
Ct.  canis  den  Menschen.  Tiraboschi  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
Ct.  felis  beim  Beutetier,  der  Ratte  vorkommt,  während  bei  dem  eigent¬ 
lichen  Wirt,  nämlich  der  Katze,  nie  Rattenflöhe  (Loemopsylla  cheopis 
Rothschild  Ceratophyllus  fasciatus  Bose,  und  Ctenopsylla  musculi  Duges) 
gefunden  wurden. 

Fig.  5  9  und  Fig.  6  cf  stellen  den  Ct.  felis  dar.  Ct.  felis  hat  gewöhn¬ 
lich  17 — 18  Stacheln  im  Ktenidium  des  Pronotum,  an  der  Innenfläche  des 
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Femurs  des  hintersten  Beinpaares  eine  Reihe  von  7 — 10  Borsten.  Die 
anderen  Eigentümlichkeiten  ergeben  sich  alle  aus  der  vergleichenden 
Beschreibung  von  Ct.  canis.  Eier  von  Katzenflöhen  kann  man  sich  leicht 
beschaffen,  wenn  man  Katzen  auf  schwarzem  Samt  den  Ruheplatz  anweist, 

auf  dem  die  weißen  Eier 
leicht  zu  flnden  sind.  (Eigene 
Beobachtung.) 

Neu  mann  fand  auf  der 
Haut  einer  Katze  Flohlarven 
unter  denselben  Bedingun¬ 
gen,  wie  sie  bei  solchen 
Funden  beim  Hunde  herrsch¬ 
ten  (Railliet). 

Ich  konnte  bei  Buenos 
Aires  (März  1906)  1  9 

Ctenocephalus  felis,  auf  dem 
menschlichen  Arm  saugend, 
fassen.  Die  Chitinspangen 
des  Abdomens  waren  noch 
dicht  zusammengeschoben, 
so  daß  wohl  zum  ersten  Mal  Nahrungsaufnahme  stattfand,  was  wohl  noch 
wahrscheinlicher,  weil  der  Floh  von  einem  Katzenlager  aus,  in  dem  früher 
Junge  sich  aufhielten,  aussprang  und  wohl,  wie  man  es  an  verlassenen 
Brutstätten  oft  trifft,  sehr  hungrig  war.  Dies  war  der  einzige  Katzenfloh 
unter  263  am  Menschen  parasitierend  von  mir  in  Buenos  Aires  gefundenen 
Siphonapteren.  Ferner  fand  ich  Ct.  felis  in 
Argentinien  unter  zehn  Hunden  mit  167  Flöhen 
bei  fünf  Hunden:  In  Buenos  Aires  ein  Hund  mit 
26  9  und  3  cf;  Puerto  Aguirre  (Gob.  Misiones) 
bei  einem  Hund  2  9  und  5  cf;  Buenos  Aires 
ein  Hund  mit  2  cf  und  1  cf,  ebendaselbst  ein 
Hund  mit  1  9-  Ctenoc.  felis  besitze  ich  auch  aus 
Mendoza,  aber  ohne  Wirtangabe.  In  Buenos  Aires 
fand  ich  bei  7  Felis  maniculata  dom.  93  Cten. 
felis  und  einen  Ctenocephalus  canis.  Lepus 
cuniculus  dom.  var.  alba  beherbergte  in  Buenos 
Aires  ein  Ct.  felis  in  vier  weiblichen  Exem¬ 
plaren.  Bei  einem  aus  St.  Eufemia  Provincia  de 
Cordoba  stammenden  Gürteltier  Zaedyus  minutus  (Desm.),  das  seit  dem 
16.  Juni  1906  in  Gefangenschaft  sich  befand,  fand  ich  am  7.  Februar  1906 
11  9  und  10  cf  von  Ctenocephalus  felis,  meistens  auf  dem  Bauche  des 
Wirtes  sich  aufhaltend.  Dieses  Gürteltier  fand  sich  öfters  in  einem  Raum, 


Fig.  6.  Ctenocephalus  felis 
(Bouche).  <f 


Fig.  5.  Ctenocephalus  felis  (Bouche).  $ 
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in  dem  eine  Katze  ihr  Lager  mit  Jungen  hatte,  so  daß  kein  Zweifel  über 
die  Herkunft  dieser  Parasiten  bestehen  kann,  da  ja  die  Gürteltiere  ihre 
eigenen  Siphonapteren,  die  einem  anderen  Genus  angehören,  besitzen. 

Literatur  über  Ct.  felis  und  canis  Landois  1866,  Rothschild  1005, 
Huber  1003. 

I  >a  bisher  Ct.  canis  und  felis  unter  Pulex  serraticeps  zusammen- 
gewoi  fen  wurden,  so  müßte  das  trüberen  Angaben  zugrunde  liegende 
Material  nochmals  einer  genaueren  Bestimmung  unterzogen  werden.  So¬ 
fern  dies  nicht  geschehen,  ist  es  natürlich  nicht  möglich  festzustellen,  ob 

die  für  P.  serraticeps  angegebenen  A\  irte  solche  von  Ct.  canis  oder 
felis  sind. 

1  ulex  serraticeps  Gervais  wurde  in  allen  Erdteilen  gefunden  und 
zwar  auf  folgenden  Tieren: 

Hauptsächlich  auf  Canis  familiaris  und  Felis  catus  dom.,  ferner  aut 
<  anis  \ulpes  L.,  Canis  aureus  (Zoolog.  Garten  Karlsruhe),  Hyaena  striata 
von  ^ ' 111 111  (Museum  Wien),  Felis  yaguarundi  (Museum  Berlin),  Felis 
macrocelis  (Zoolog.  Garten  Rotterdam),  Felis  tigris  (Zoolog.  Garten 
Amsterdam),  (  anis  aureus  (Zoolog.  Garten  Karlsruhe),  Megalotis  brucei 
lunis,  Herpestes  ichneumon  Egypten  (Museum  Berlin),  Paradoxurus 
musanga  Hoff  (Zoolog.  Garten  Karlruhe),  Putorius  foetidus  L.  Holland, 

1  utoris  vulgaris  Baden,  Putorius  erminea  L.  Baden,  Procyon  lotor  L. 
Menagerie  (Museum  Paris),  Cebus  hypoleucus  Zentralamerika,  Lepus 
timidus  L.  Holland,  Lepus  cuniculus  L.  dom.  Laboratorium  Paris.  Railliet 
brachte  viele  dieser  Flöhe  in  einen  wilden  Kaninchenbau,  dieselben  ver¬ 
schwanden  aber;  ebenso  fanden  sie  beim  Kaninchen  Galli-Valerio  und 
I  iraboschi.  Mus  musculus  L.  Neapel  (Zinno).  Auf  Mus  rattus-alexandrinus 
L.  Geoffr.  und  Mus  decumanus  Pall  waren  25—30%  der  gefundenen  Flöhe 
C.  felis  Italien  (Tiraboschi).  Auf  Ratten  fand  Wagner  während  der 
Pest  in  <  Odessa  nur  einige  Exemplare  von  P.  serraticeps,  dagegen  häutig  auf 
Ratten  aus  Hütten  Rußlands  und  der  Kirgisensteppe.  Unter  52  auf  Erd¬ 
ratten  ( .')  in  Marseille  gesammelten  Proben  waren  zwei  Exemplare 
1  ’.  serraticeps  (G  a u t h  i e r  und  R  ay  b  a u  d).  Unter  100  auf  Ratten  in  Sydney 
gesammelten  t  lohen  fand  sich  der  Parasit  einmal. 

Mensch:  Holland,  Java  (Taschenberg),  Dänemark  (M  einert),  Frank¬ 
reich  (Raillier),  Italien  (Tiraboschi,  Galli-Valerio).  Unter  2036  von 
Menschen  in  I  heatern,  Schulen,  Häusern,  Kasernen,  Hospitälern,  Gefäng¬ 
nissen  etc,  gesammelten  Flöhen  fand  Hilger  in  Baden  1071  Stück 
I’.  serraticeps.  Hilger  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  schließen  zu 
dürfen,  daß  der  Mensch  nicht  nur  vorübergehender  Wirt  sei.  Demgegen¬ 
über  stehen  aber  die  Beobachtungen  aller  anderen  Autoren  (Galli-Valerio 
1007).  Uriale  fand  unter  86  Flöhen  von  Ratten  aus  Kloaken  in  Buenos 
Aires  viermal  P.  serraticeps.  „Hausratten“  Brasilien  Cruz  ct  Luz. 


K.  W  o  1  f  f li  ii  g  e  1. 
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C.  serraticeps  verdient  nach  Simond  die  Aufmerksamkeit  als  even- 
t  ueller  Pestüberträger. 


Genus  Spilopsyllus  Baker  1905. 

Kopf  kurz  und  tief.  Die  Kinngegend  sehr  groß  und  bloß  an  ihrem 
hinteren  Teil  mit  einem  schrägen  Ktenidium  versehen.  Dies  die  haupt¬ 
sächlichsten  Unterschiede  im  Gegensatz  zu  Ctenocephalus  (Baker). 

Spilopsyllus  cuniculi  (Dale)  1878. 

Syn. :  Ceratophyllus  leporis  Leacli  1832,  zitiert  von  Curtis,  ist 
nomen  nudum.  Pulex  leporis  Gervais  1844.  Pulex  cuniculi  Dale  1878. 
Pulex  goniocephalus  Taschenberg  1888.  Ctenocephalus  leporis  (Leacli) 
Baker  1904. 

Hauptwirt:  Lepus  cuniculus,  Lepus  timidus,  Lepus  cuniculus  dom. 
Holland,  Deutschland,  Schweiz,  Frankreich,  England.  Nach  Ritsema  bei 
Canis  vulpes  Holland  und  Capra  ibex  in  Oberitalien  gefunden. 

cf  1,6  mm  lang,  9  2  mm 
lang,  gelbbraun. 

Die  äußere  Form  eines  Weib¬ 
chens  gibt  besser  als  jede  Be¬ 
schreibung  die  gute  Abbildung 
Enderleins  Fig.  7  wieder. 
Über  der  Stirn  markiert  sich 
ein  kleiner  spitzenartiger  Vor¬ 
sprung.  Das  Ktenidium  am 
unteren  Kopfrand  jederseits  aus 
fünf  bis  sechs  Stacheln  be¬ 
stehend.  Das  Ktenidium  am 
Hinterrand  des  Pronotums  setzt 
sich  jederseits  aus  sechs  Sta¬ 
cheln  zusammen.  ,, Haftscheibe 
des  Männchens  schmal,  hornför¬ 
mig  nach  hinten  gekrümmt,  am 
oberen  und  hinteren  Rande  dicht 
behaart“,  Taschenberg  1880. 

Bürgi  (1905)  schreibt  eine  Hasenseuche  der  Infektion  durch  Staphylo- 
coccus  pyogenes  albus  zu,  die  durch  den  Speichel  von  Spilopsyllus 
cuniculi  erfolge.  Auch  in  den  Speicheldrüsen  von  Pulex  irritans  und 
Ctenocephalus  serraticeps  fand  dieser  Autor  Staphylokokken. 

Literatur:  Taschenberg  1880.  Baker  1904,  S.  439.  Roth¬ 

schild  1903. 
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Die  Flöhe  (Siphonaptera)  der  Haustiere. 

Zusammenfassende  Übersicht  und  eigene  Beobachtungen. 

Von 

Prof.  l)r.  K.  Wolffhiigel. 

(Eingegangen  am  12.  August  1908.) 

(Schluß.) 

Genus  Ceratophyllus  Curtis. 

Im  Gegensatz  zu  Ctenocephalus  nur  am  Hinterrand  des  Pronotums 
ein  Ktenidium.  Beim  die  Kopfrandung  beinahe  vom  Nacken  beginnend, 
so  daß  zwischen  Stirn  und  Scheitel  keine  scharfe  Grenze.  Beim  Stirn 
steil  abfallend,  während  der  Scheitel  eine  horizontale  Linie  bildet.  Infolge¬ 
dessen  entsteht  eine  abgerundete  Ecke  zwischen  Scheitel  und  Stirn,  welche 
deren  Grenze  markiert.  Nicht  weit  über  dieser  Ecke  befindet  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Kopfes  ein  kleines  Chitinzähnchen,  das  beim  $  gewöhn¬ 
lich  kleiner  ist.  Kleine  Chitinspitzen  auf  den  Tergiten  der  vier  oder  sechs 
ersten  Abdominalsegmente.  Apikalborsten  beim  V  zwei  bis  vier,  von  denen 
mindestens  eine  gut  entwickelt  ist.  Die  fünf  Seitenborsten  jederseits  am 
letzten  Glied  der  hintersten  Tarsen  halten  gleichen  Abstand.  Auf  dem 
Gelenkvorsprung  der  Zangen  des  cf  zwei  sehr  lange  nach  hinten  und 
oben  gerichtete  Borsten. 

Dem  Genus  Ceratophyllus  gehören  meist  Parasiten  von  Nagern 
(Ratten,  Mäusen  usw.)  an.  Die  früher  unter  Pnlex  avium  Taschenberg 
zusammengefaßten  Vogelflöhe  haben  sich  als  verschiedenen  Spezies  an¬ 
gehörig  erwiesen. 

Parasiten  von  Hausvögeln  sind:  Ceratophyllus  gallinae  (Schrank) 
und  Ceratophyllus  columbae  (Walker  et  Gerv.). 

Ceratophyllus  gallinae  (Schrank). 

Syn.:  Pnlex  gallinae  Schrank  1804.  Ceratophyllus  monedulae 
Dale  1878.  C.  turdi  Dale  pro  parte  1878.  C.  merulae  Dale  pro  parte  1878. 
C.  cinereae  Dale  pro  parte  1878.  C.  spini  Dale  1878.  C.  oenas  Dale  1878. 
Pnlex  avium  Taschenberg  pro  parte  1880. 

Gefunden  wurde  der  Parasit  auf  Gallus  gallus  dom.  in  ganz  Europa 
und  auf  Maleagris  gallopero  in  Nordamerika  (Baker).  Sein  Vorkommen 
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auf  der  wilden  Stammform  in  Indien  ist  nicht  bekannt.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  sich  das  Haushulm  den  Parasiten  erst  in  Europa 
erworben  hat.  Dies  in  Anbetracht  seines  Vorkommens  bei  folgenden 
europäischen  wilden  Vögeln: 

Sturnus  vulgaris  im  Nest,  Turdus  merula  im  Nest,  Monedula  turrium 
im  Nest,  Silvia  cinerea  im  Nest,  Erithacus  rubecula,  Acredula  rosea, 
Chrysomitris  spinus,  Columba  oenas,  ferner  bei  Mus  silvaticus  und  bei 
Scotopliilus  noctula,  einer  Fledermaus. 


Länge  3,06  bis  3,40  mm,  sehr  dunkel.  Abbildung  9  Fig.  8  und 
Larve  Fig.  3.  Die  Palpen  des  9  sind  so  ^an&  a^s  das  Postrum,  26 
bis  30  Stacheln  im  Ktenidium. 

Die  wichtigsten  Speziescharaktere  der  Vogelflöhe  finden  sich  in  den 
lettzen  Abdominalsegmenten  beider  Geschlechter.  „cf1  8.  Abdominaltergit 
auf  der  Außenfläche  mit  einigen  Haaren  (Fig.  9  b).  Auf  der  Innenfläche  ist 
das  Apikalfeld  (zwischen  dem  Stigma  und  dem  Apikalrand)  bedeckt  mit 
zahlreichen  sehr  kurzen,  steifen  Haaren.  In  Fig.  9  sind  die  männlichen 
Kopulationsorgane  mit  Ausnahme  des  Penis  dargestellt.  Das  8.  ventrale 
Segment  VIII  v.  ist  sehr  modifiziert.  Es  besteht  aus  einem  stabförmigen 
Stück,  das  an  der  Basis  erweitert  ist  und  daselbst  auf  jeder  Seite  eine 
Membran  mit  feinen  Härchen  trägt.  Die  Begrenzung  der  Membran  zu 
bestimmen,  gelang  nicht.  Diese  Membram  verbindet  das  8.  Sternit  mit 
dem  8.  Tergit.  An  seinem  apikalen  Ende  setzt  sich  das  8.  Sternit  auf 
jeder  Seite  in  einen  dünnen,  beinahe  membranartigen  dorsal  zugespitzten 
Fortsatz  fort.  Das  Ende  trägt  einige  lange  Haare,  gewöhnlich  sechs,  selten 
fünf.  Das  9.  Tergit  trägt  einen  kurzen  Fortsatz  p  mit  kurzen  Haaren.  Die 
zwei  ventral  an  diesem  Fortsatz  entspringenden  Haare  kommen  auch  bei 
anderen  Vogelflöhen  vor.  Der  bewegliche  Finger  f  der  Figur  ist  am  ab¬ 
gerundeten  Ende  am  breitesten.  Eigentümlich  verändert  ist  bei  den  Vogel- 
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Fig.  1).  Kopulationsapparat  von  Cera¬ 
tophyllus  gallinae  (Schrank)  nach 
Rothschild.  & 

Hier  sind  die  Bezeichnungen  von  Fig.  9a 
zu  berücksichtigen. 


Fig.  yb.  Äußere  Fläche  des  linken 
8.  Abdominaltergits  von  Cerato- 
phyllus  gallinae.  o" 

8t  Stigma.  Nach  Rothschild. 


Fig.  9  a.  Kopulationsapparat  von 

Ceratophyllus  columbae  (Walcken.  et 
Gerv.).  <f 

IX  d  9.  Tergit.  )>  Fortsatz  des  9.  Tergits. 
f  beweglicher  Finger.  lXv  9.  Sternit. 
VIIIv  8.  Sternit. 


Fig.  9  c.  Äußere  Fläche  des 
linken  8.  Abdominaltergits  von 
Ceratophyllus  columbae.  cT 

Nach  Rothschild. 


Fig.  9d.  Außenfläche  des  linken  8.  Abdo- 
minaltcrgits  des  9 
links  von  Ceratophyllus  gallinae 
rechts  „  „  columbae. 

st  Stigma.  Nach  Rothschild  1900. 
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flöhen  das  9.  Sternit  IX  v.  Die  beiden  Hälften  desselben  sind  ventral  und 
proximal  verschmolzen,  das  distale  freie  Ende  offenkundig  beweglich  und  mit 
feinen  Haaren  versehen.  Proximal  setzt  sich  das  9.  Segment  in  einen 
Faden  fort.  Das  10.  Segment  besteht  aus  einem  medial  gespaltenen  spiralen 
Tergit  Xd  und  Sternit  Xv,  zwischen  welchen  gewöhnlich  das  Rektum  sichtbar 
ist.  Beim  $  trägt  das  8.  Tergit  (Fig.  9d,  links)  einige  unregelmäßige  Reihen 
kurzer  Haare,  dorsal  und  nahe  dem  Stigma.  Der  erweiterte  Teil  des 
Tergit  ist  distal  ausgebuchtet.  Er  trägt  2  Reihen  zu  je  3  Haaren,  welche 
unter  dem  Stigma  sich  befinden,  und  einige  Haare  bei  dem  untersten, 
distalen  Winkel,  von  diesen  Haaren  sind  3  kurz  und  kräftig,  stachelartig.“ 
Noch  andere  bei  Rothschild  1900  verzeichnete  Eigentümlichkeiten  am 
übrigen  Chitinskelett  sichern  die  Speziesdiagnose.  Es  wurde  hier  so  viel 
Detail  von  der  Beschreibung  dieses  Autors  wiedergegeben,  um  zu  zeigen, 
daß  die  Beschreibung  der  Flöhe  genauer  Untersuchung  bedarf,  zumal  bei 
Spezies,  die  auf  den  ersten  Blick  identisch  erscheinen,  wie  die  Vogelflöhe. 
Die  Notwendigkeit  der  genauen  Angaben  erhellt  aus  der  vergleichenden  Be¬ 
trachtung  mit  dem  zweiten  Hausvogelfloh,  dem  Taubenfloh: 

Ceratophyllus  columbae  (Walcken  et  Gerv). 

Syn.:  Pulex  columbae  (Walcken.  et  Gerv.)  1844,  Pulex  avium  Tschbg. 
pro  parte  1880. 

Schmarotzt  bei  Columba  livia  Schottland  und  bei  Columba  livia  dom., 
der  Haustaube,  in  Europa.  Abbildung  des  cf  Fig.  10. 


Fig.  10.  Ceratophyllus  columbae  (Walcken.  et  Gerv.)  cf 


„Etwas  kleiner  als  Ceratophyllus  gallinae,  3  mm  lang.  Beim  9  sind 
die  Palpen  kürzer  als  das  Rostrum.  Das  Ktenidium  besteht  aus  28  Stacheln. 
Beim  cf  ist  das  Feld  auf  der  Innenfläche  des  8.  Tergit,  welches  die  kurzen 
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Haare  trägt,  auf  einen  schmalen  submarginalen  Streifen  reduziert.  Die 
Außenfläche  dieses  Tergit  ist  der  von  Ceratophyllus  gallinae  ähnlich,  trägt 
aber  weniger  Haare  am  Rande  (Fig.  9  c).  Das  8.  Sternit  (Fig.  9  a,  VIII  v.) 
trägt  am  Ende  beiderseits  drei  kurze  kräftige  Borsten,  besitzt  aber  distal 
keinen  membranartigen  Fortsatz.  Der  Fortsatz  p  des  9.  Tergit  ist  keulen¬ 
förmig  und  trägt  zwei  sehr  kurze  und  ein  langes  Haar.  Der  bewegliche 
Finger  ist  schlanker  als  bei  Ceratophyllus  gallinae,  seine  ventrale  Kante 
trägt  5  Haare,  von  denen  das  erste  und  vierte  die  kürzesten  sind.  Der 
distale  Teil  des  neunten  Sternit  ist  schmaler  als  bei  Ceratophyllus  gallinae 
und  trägt  proximal  eine  Reihe  von  Haaren.  Beim  9  besitzt  das  8.  Tergit 
t'iiu  ii  (  Fig.  9d,  rechts)  stärker  ausgeprägten  Winkel  unter  dem  Stigma  als 
bei  Ceratophyllus  gallinae.  Der  distale  Rand  ist  nicht  ausgebuchtet.  Ueber 
»lern  Stigma  steht  eine  Reihe  kurzer  Haare  mit  einigen  Haaren  dahinter. 

I  nter  dem  Stigma  drei  Haare  und  einige  mehr,  hauptsächlich  marginal  oder 
submarginal,  ventroapikal;  einige  dieser  Haare  sind  kurz  und  sehr  kräftig.“ 

Man  findet  den  Floh  in  Taubenschlägen.  Er  verursacht  nach  Erco- 
lani  mitunter  den  Tod  der  Tauben  an  Erschöpfung. 

Lucet  hat  gezeigt,  daß  der  Vogelfloh  (spec.?)  den  Menschen  emp¬ 
findlich  stechen  kann. 

Literatur  über  die  beiden  Ceratophyllusarten :  Rothschild  1900, 
idem  190.'!,  Tiraboschi  1904,  idem  1907,  Lucet.  1888,  idem  1889. 

Subfamilie  Vermipsyllinae. 

=  Familie  Vermipsyllidae  Wagner  1889. 

„Der  Kopf  ist  im  A  ergleich  zum  Thorax  nicht  groß,  die  Ringe  des 
letzteren  sind  ziemlich  breit.  Das  Endglied  der  Fühler  mit  Ringen.  Die  Augen 
treten  deutlich  hervor.  Die  Mandibeln  sind  bedeutend  länger  als  die  Palpen 
der  Maxillen.  Die  Labialpalpen  haben  viele  (mehr  als  fünf)  falsche  Glieder.“ 

Genus  Vermipsylla. 

•Das  Endglied  der  Fühler  hat  neun  ringartige  Einschnitte.  DieMandibeln 
sind  doppelt  so  lang  als  die  Maxillarpalpen.  Die  Labialpalpen  haben  11 — 13 
falsche  Glieder.“ 

Vermipsylla  alacurt  Schimke witsch. 

Während  der  Periode  der  Eireife  schwillt  das  Abdomen  des  9  an 
und  erinnert  dadurch  an  Dermatophilus  penetrans.  Das  9  kann  so  bis 
6  mm  lang  werden,  was  durch  das  Auseinanderweichen  der  Chitinringe 
ermöglicht  ist.  Die  Stigmen  sind  auf  die  Kloake  verlagert,  so  daß  das 
Rektum  selbst  sozusagen  ein  Respirationsorgan  wird.  Fig.  11  stellt  ein 
trächtiges  \\  eibchen  dar  (nach  einem  Alkoholpräparat  gezeichnet,  unter 
Berücksichtigung  der  Abbildung  des  Kopfes  durch  Wagner).  Das  Skelett 
der  männlichen  Geschlechtsorgane  gleicht  im  allgemeinen  denen  von  Pulex. 
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Der  Parasit  wurde  bloß  in  Turkestan  gefunden.  Die  Kirgisen  nennen  ihn 
„alakurt“,  was  farbewechselnd  heißt.  Anfangs  schwarz,  wird  der  weibliche 
Floh  beim  Anschwellen  milchweiß  mit  Streifen  verschiedener  Farbe.  Er 


Fig.  11.  Vermipsylla  alakurt  Schimke witsch.  $ 


parasitiert  bei  Rind,  Schaf,  Ziege,  Pferd  und  Kamel.  Nach  Theobald  (1896) 
auch  auf  Hühnern.  Nach  Maiev  schwächt  der  Parasit  den  Körper  seines 
Wirtes  beträchtlich  und  kann  selbst  den  Tod  von  Füllen  verursachen.  Der 
Floh  erscheint  im  Herbst  und  soll  namentlich  zur  Zeit  der  großen  Kälte 
häufig  sein. 

Literatur:  Schimkewitsch  1885,  Wagner  1889,  Baker  1904. 

Familie  Sarcopsyllidae  Taschenberg  1880. 

„Rostrum  ziemlich  lang,  aber  sehr  weich,  blaß,  aus  zwei  oder  drei 
Segmenten  bestehend,  das  unpaare  Basalsegment  eingerechnet.  Die  Backen¬ 
kante  des  Kopfes  stets  abwärts  in  einen  dreieckigen  Fortsatz  verlängert, 
welcher  hinter  der  Anheftungsstelle  der  Maxillen  beim  ventralen  Mund¬ 
winkel  liegt.“ 

Die  14  jetzt  bekannten  Arten  können  in  drei  Genera  untergebracht 
werden:  Dermatophilus,  Hectopsylla  und  Echidnophaga.  Von  allen  dreien 
sind  schon  Vertreter  bei  Haustieren  schmarotzend  gefunden  worden. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Genera: 

a)  Hintere  Coxa  mit  einer  dornenbesetzten  Stelle  an  der  inneren  Seite: 

Echidnophaga. 

Hintere  Coxa  ohne  diese: 

b)  Hinterer  Femur  mit  großem  basalen  zahnartigen  Fortsatz: 

Hectopsylla. 
Dermatophilus. 


Hinterer  Femur  einfach: 
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Genus  Dermatophilus  Guerin. 

..Das  Rostrum  besteht  aus  zwei  Segmenten.  Kopf  nicht  durch  eine 
Grube  oder  durch  eine  innere  Verdickung  von  der  Antennengrube  aufwärts 
geteilt.  Thorakaltergite  in  der  Dorsallinie  zusammen  weniger  als  die 
halbe  Länge  des  ersten  Abdominaltergit  betragend.  Prosternit  hinten 
nicht  in  einen  ausgesprochenen  konischen  Zahn  verlängert.  Pygidialplatte 
ohne  Gruben  in  der  Mittellinie,  während  jede  Seite  acht  Gruben  trägt. 
Hintere  Coxa  am  distalen  Ende  vorn  in  einen  Zahn  verlängert.  Keine 
mit  Borsten  besetzte  Stelle  auf  der  Innenseite.  Hinterer  Femur  einfach. 
Tibiae  mit  drei  Paaren  dorsaler  Borsten.  Tarsen  sehr  schlank.  Einige 
Apikalborsten  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Segmentes  des  Hinterfußes 
sehr  lang  und  dünn.  Das  fünfte  Segment  linear  etwa  achtmal  so  lang 
als  breit,  mit  wenig  hingen  und  dünnen  Haaren.  Klaue  schwach  ohne 
Basalfortsatz.  9  ohne  Analstylet  und  ohne  Stigma  am  ersten,  zweiten  und 
dritten  Abdominaltergit.“ 

Das  Genus  Dermatophilus  ist  in  Amerika  heimisch,  aber  auch  in 
Afrika  und  Asien  eingeschleppt  worden. 

Dermatophilus  penetrans  (L.). 

Syn.:  Pulex  penetrans  L.  1758.  Dermatophilus  penetrans  Guerin 
1838 — 40.  Sarcopsylla  penetraus  Westwood  1840.  Sarcopsylla  canis 
Westwood  1840.  Rhynchoprion  penetrans  Karsten  18G4. 

Sandfloh;  Yigger,  Chigoe  (engl.);  Cliique  (franz.);  Cliigue,  Cliego, 
Tschike  (Antillen);  Djiga  (Congo);  Sikka  (Guayana);  Biclio,  Tanga, 
Jutecuba,  MigoF* (Brasilien);  Nigua  (Mexico,  Nicaragua);  Picque,  Biclio 

de  pie  (Paraguay,  Argentinien);  Disso 
(Gabun);  Mataquincho  (Portugiesen  und 
Kaffern  in  Moschanaland). 

cf  0,92  mm  lang,  0,51  mm  hoch, 
9  0,70  mm  lang  und  0,43  mm  hoch. 
Das  trächtige  9  mißt  5  ja  bis  7  mm. 

Dieser  Floh  kommt  in  der  neotro-. 
pischen  Region  von  Mexiko  bis  zu  den 
nördlichen  (subtropischen)  Gegenden 
Argentiniens  vor  und  wurde  in  West¬ 
afrika  in  der  zweiten  Hälfte  des 
letzten  Jahrhunderts  eingeschleppt.  Im 
afrikanischen  Kontinent  verbreitete  er 
sich  von  der  Westküste  bis  zum  Seen¬ 
distrikt.  Findet  sich  in  Deutsch-Ostafrika,  Sansibar,  Madagaskar,  Cap 
Verden.  Südkamerun.  Neuerdings  wurde  er  auch  aus  China,  Indien  und 
Persien  gemeldet. 


Fig.  12.  Dermatophilus  penetrans  (L.) 
Junges  Weibchen. 
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Der  Sandfloh  befällt  den  Menschen,  dann  Hund,  Katze  (selten), 
Schwein,  Ziege,  Schaf,  auch  Rind,  Pferd,  Esel  und  Maultier.  Am  häufigsten 
unter  den  Haussäugern  werden  der  Hund  und  das  Schwein  heimgesucht. 
Bei  Hausvögeln,  Hühnern  und  Enten,  stellte  Rengger  den  Parasiten  in 
Paraguay  fest  und  fand  ihn  daselbst  auch  bei  gezähmten  Aras.  Fenier 
wurde  er  gefunden  bei  Tauben  (Haustauben?)  und  Ramier  (Wildtaube  sp.?) 
auf  den  Antillen.  In  Paraguay  fand  Rengger  den  Picque  bei  einem 
zahmen  Cebus  (Affe),  Coati  (Nasenbär),  Felis  pardalis,  Jaguar,  Reh  und 
zahmen  Füchsen.  Ferner  wurde  er  beobachtet  bei  Microtus  arvalis  (Fleder¬ 
maus),  beim  Gorilla  und  Löwen.  Der  männliche  und  der  weibliche  junge  Floh 
(Fig.  12  $)  nähren  sich  wie  gewöhnliche  Flöhe  schmarotzend.  Nach  der 
Begattung  wird  das  Weibchen  aber  stationär  parasitisch  und  verläßt, 
einmal  festsitzend,  ähnlich  wie 
manche  weibliche  Zecken,  den 
Wirt  nicht  wieder  oder  nur, 
um  dann  nach  Ablage  aller  Eier 
zu  sterben.  Unbegattet  sind 
cf  und  9  etwa  gleich  groß. 

Nachdem  sich  das  9  in  die 
Haut  eingebohrt  hat,  kommt 
es  unter  riesiger  Ausdehnung 
der  Membran  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Abdominal¬ 
segment  zu  einer  Anschwellung 
des  Abdomens  gewöhnlich  bis 
zu  5,  wohl  ausnahmsweise  bis 
zu  7  mm  Durchmesser.  So  er¬ 
scheint  (wie  Fig.  13  9  ver¬ 
größert  zeigt)  das  Weibchen 
als  weißer,  relativ  riesiger  kugeliger  Körper,  an  dem  der  Kopf  und  die 
Extremitäten  mit  den  entsprechenden  Chitinteilen  als  kleiner  brauner  An¬ 
hang  sich  abheben,  während  am  hinteren  Körperende  die  Chitinteile  der 
letzten  Segmente  als  braune  Scheibe  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbar 
sind.  Diese  letztere,  die  die  Stigmen  und  die  Ausführungsgänge  des 
Digestions-  und  Sexualapparates  trägt,  ist  oft  der  einzige  mit  der  Außen¬ 
welt  kommunizierende  Teil  des  Flohes,  dessen  ganzer  übriger  Körper  sich 
in  der  Haut  vergraben  hat.  Fig.  14  stellt  etwas  vergrößert  ein  Haut¬ 
stück  vom  Schwein  aus  Deutsch-Ostafrika  stammend  dar.  An  den  kugelig 
gewölbten  Hinterenden  der  Flöhe  heben  sich  als  schwarzer  Ring  oder  Fleck 
die  letzten  Segmente  ab.  Zwischen  den  Sandflöhen  ragen  warzige  Haut¬ 
wucherungen  hervor,  die  wohl  als  Reaktionsbildungen  des  durch  die 
Schmarotzer  gesetzten  Reizes  aufgefaßt  werden  müssen.  Fig.  15  gibt 


Fig.  13.  Dermatophilus  penetrans  (L.) 
Trächtiges  Weibchen. 
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einen  Querschnitt  von  einer  Partie  derselben  Schweinehaut  wieder  und  zeigt 
quer  durchschnitten  die  Abdomen  von  neun  der  Parasiten.  Tief  in  die 
2 utis  eingelagert,  gleichen  sie  im  wesentlichen  mit  Eiern  gefüllten  Säckchen. 

Beim  Menschen  bevorzugt 
Dermatophilus  penetrans 
vor  allen  Körperteilen  die 
Fußsohle,  dann  nament¬ 
lich  die  Zehen  unter  dem 
freien  Ende  der'Nägel  und 
die  Digitoplantarfalten. 
Selten  werden  andere  Kör¬ 
perteile  befallen,  der  Ober¬ 
schenkel,  die  männlichen 
Genitalien  Q  usw. 

300 Exemplare  wurden  in 
einem  Fall  beim  Menschen 
gefunden.  Auch  bei  Haus¬ 
tieren  siedelt  sich  der 
Parasit  vorzugsweise  an 
den  Füßen  an.  Rengger 
fand  bei  den  erwähnten 
Säugern  und  Vögeln  in  Paraguay  ebenfalls  die  Zehen  oder  deren  Nähe 
besetzt.  Bei  Hunden  sind  die  Fußsohlen  der  Lieblingssitz.  (In  Bonpland 
und  Puerto  Aguirre,  Gob.  Misiones,  Argentinien,  fand  ich  im  Monat 
Dezember  1906  und  Januar  1907  alle  daraufhin  untersuchten  Hunde  an 
den  Fußballen  mit  Dermatophilus  pene¬ 
trans  besetzt,  die  größten  trächtigen  Weib¬ 
chen  hatten  5  mm  Durchmesser  im  Ab¬ 
domen.  Die  reifen  Weibchen  ließen  sich 
sehr  leicht  mit  den  Fingern  herauslösen, 
da  sie  wohl  in  so  vorgeschrittenem  Ent¬ 
wicklungsstadium  bald  von  selbst  heraus¬ 
gefallen  wären.  Nach  Angabe  meines  Kol¬ 
legen  Van  de  Pas  fand  er  (in  Buenos 
Aires)  bei  einem  aus  Misiones  eingeführ¬ 
ten  Hunde  drei  Sandflöhe  direkt  in  einer 
Reihe  in  der  Krone  einer  Kralle  sitzen. 

„Bicho  de  cachorro“  nannten  in  Südamerika 
Eingeborene  den  Parasiten  bei  jungen 


Fig.  15. 

Hautquerschnitt  vom  Schwein  mit 
Dermatophilus  penetrans.  (L.) 


Fig.  14.  Mit  Dermatophilus  penetrans  (L.)  besetztes 
Ilautstück  vom  Hausschwein. 


')  Bei  Puerto  Aguirre  (Gob.  Misiones)  mußte  ich  meinen  Reisebegleiter 
(am  2.  Januar  1907)  wegen  peinigender  Schmerzen  von  einem  noch  kleinen 
Sandfloh  befreien,  der  sich  das  Skrotum  als  Wohnsitz  auserkoren  hatte. 
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Hunden,  „cachorro“1),  in  der  Meinung,  er  sei  von  dem  des  Menschen  artlich 
verschieden;  darauf  fußend  stellte  Westwood  ohne  Berechtigung  den 
Speziesnamen  Sarcopsylla  canis  auf.  Das  Hausschwein  soll  in  manchen 
Fällen  mit  Sandflöhen  vollständig  überdeckt  sein  (von  einem  solchen  Fall 
stammt  das  abgebildete  Hautstück),  was  man,  so  weit  man  mir  erzählte,  in 
Paraguay  öfters  sehen  könne.  Gewöhnlich  sind  aber,  wie  schon  Reisende 
in  Brasilien  längst  beschrieben  haben,  beim  Schwein  vorzüglich  die  Füße 
befallen.  Blanchard  (1890)  sagt  von  einem  Schweinefuß  aus  Monrovia, 
daß  dessen  Haut  nach  Entfernung  der  Sandflöhe  ein  bienenwabenartiges 
Aussehen  gehabt  habe. 

In  der  subtropisch  gelegenen  Gobernaciön  Misiones,  im  Nordosten 
Argentiniens,  konnte  ich  über  die  Füße  zweier  Schweine  folgenden  Befund 
aufnehmen:  1.  Dezember  1906.  Kolonie  Bonpland.  Sus  scrofa  dom. 
3  Monate  alt.  1.  Fuß:  In  einem  der  Klauenballen  2  Sandflöhe  von  etwa 
1  mm  Durchmesser  direkt  nebeneinander.  Im  anderen  Ballen  eine  Vertiefung 
von  2  mm  Durchmesser,  in  der  früher  ein  Sandfloh  gesessen  hatte.  1  Exemplar 
im  Ballen  direkt  an  der  Trachtenwand,  ein  anderes  im  Ballen  an  der  medialen 
Begrenzung  beim  Klauenspalt  eingebohrt. 

Januar  1907  bei  Puerto  Aguirre.  Es  lagen  mir  vor  drei  Füße  eines 
erwachsenen  Hausschweines.  1.  Fuß:  Das  Saumband  der  äußeren  Klaue 
bildet  einen  stark  hervortretenden  Wulst  und  sieht  unregelmäßig  höckrig,  an 
mauchen  Stellen  fetzig  aus.  Beim  näheren  Hinsehen  gewahrt  man  dasselbe 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch  eine  Reihe  von  7  kugelig  prominenten 
Körpern  besetzt.  Diese  zeigen  im  Zentrum  einen  schwarzen  Fleck  und  sind 
meist  ringsherum  von  einer  schmalen  Rinne  umgeben.  Es  sind  die  Abdomen 
von  Sandflöhen.  In  der  Trachtenwand  finden  sich  vom  Saumband  bis  7  mm 
zehenwärts  zAvei  halbkugelige,  bis  5  mm  Durchmesser  zählende  und  2  mm 
tiefe  Aushöhlungen  von  unregelmäßig  fetzigen  Wandungen  und  zum  Teil  von 
wallartigen  Hornwucherungen  (durch  Saumbandentzündung)  umgeben.  Mehr 
medial,  vom  Saum  bis  l1  /,  cm  zehenwärts  reichend,  in  der  Trachtenwand 
3  Vertiefungen  direkt  in  einer  geraden  Linie  übereinander.  Die  unterste 
Vertiefung  ist  die  seichteste.  Hier  haben  wir  es  mit  den  heruntergewachsenen 
Stellen  der  Hornteile  nahe  der  Krone  zu  tun,  die  Vertiefungen  sind  die 
früheren  Lager  von  Sandflöhen.  Von  der  Trachtenwand  dorsal  Sandflöhe  von 
5  mm  Durchmesser,  darunter  Vertiefungen  als  Spuren  von  4  weiteren  schon 
ausgefallenen  Parasiten.  Der  Ballen,  besonders  über  dem  Klauenspalt  bis  in 
die  Fesselbeuge,  mit  14  Sandflöhen,  deren  Abdomen  bis  5  mm  Durchmesser 
hat,  besetzt.  Die  innere  Klaue  trägt  am  Saumband  beim  Klauenspalt  eine 
halbkugelige  Hervorwölbung  von  4  mm  Durchmesser,  die  einen  Saudfloh  birgt. 
Er  ist  aber  für  ein  unbewaffnetes  Auge,  das  die  kleine,  für  die  Stigmen 
der  hintersten  Segmente  bestimmte  Öffnung  nicht  sieht,  vollständig  mit 
anscheinend  normaler  Epidermis  bedeckt.  Diese  Epidermis  hebt  sich  mit  dem 
Wachsen  des  Parasiten  ab,  sodaß  dann  dessen  hinterster  Abdominalteil  frei 

l)  Cachorro  =  junger  Hund. 
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zutage  tritt.  Mehr  der  Mitte  zu,  auf  der  Hornwand-  und  Saumbandgrenze 
eine  Höhle,  über  die  sich  noch  ein  Epidermisfetzcn  wölbt,  wieder  das  Lager 
eines  Dermatophilus.  Am  Trachtensaumband  2  größere  Sandflöhe  und  daneben 
eine  größere  Höhle  von  4  mm  Durchmesser,  das  Werk  eines  Parasiten.  Stark 
verändert  ist  das  Saumband  der  äußeren  Afterklaue,  liier  haben  sieh  in 
ununterbrochener  Doppelreihe  Sandflöhe  angesiedelt,  die  meisten  sind  noch 
vorhanden,  während  andere  ihre  Spuren  hinterlassen  haben.  Im  Ballen  sitzt 
ein  Exemplar  und  finden  sich  die  Spuren  (Höhlen)  von  drei  weiteren  (die 
ausgelallen  siud).  Die  inuere  Alterklaue  beherbergt  im  Saumband  bloß  zwei 
der  Schmarotzer,  dagegen  fünf  größere  im  Ballen.  An  einem  Sprunggelenk 
eines  der  Schweine  fand  ich  einen  Sandfloh  in  der  Haut  sitzend. 

Aus  der  Untersuchung  zwei  weiterer  mir  vorliegender  Füße  ergibt 
sich  ebenfalls,  daß  das  Saumband  (und  Krone)  des  Schweinefußes  für  den 
Sandfloh  eine  nicht  minder  beliebte  Ansiedelungsstelle  als  der  Ballen  ist. 

Der  Sandfloh  soll  seine  Eier  noch  in  der  Haut  sitzend  legen  und 
die  Eier  sollen  dabei  mitunter  bis  2  cm  weit  fliegen.  Nach  Bonuet 
mißt  das  länglich  ovale  Ei  0,4  mm  in  der  Längsachse  und  0,3  mm  in  der 
Quere.  Nach  Ho  quin  Taiulou  ist  es  V2  mm  lang.  Guyon  (1870) 
schätzt  die  Länge  zu  hoch  auf  „1  mm  oder  etwa  1  mm“.  Ich  fand  eine 
Iiänge  von  0,663 — 0,731  mm  und  einen  Querdurchmesser  von  0,323  bis 
0,357  mm. 

Die  Maße  nahm  ich  an  Eiern,  die  von  mehreren  in  Alkohol  gebrachten 
Sandflöhen  abgelegt  wurden.  Die  Flöhe  stammten  vom  Fuße  eines  Hundes 
aus  Bonpland  in  Misioncs.  Ich  fand  folgende  Werte: 


Länge 

nun 

Querdurchmesser 

mm 

Länge 

mm 

Querdurchmesser 

mm 

0,705 

0,323 

0,663 

0,340 

0,671 

0,357 

0,731 

0,340 

0,646 

0,323 

0,654 

0,357 

0,697 

0,331 

0,654 

0,357 

0,663 

0,340 

0,671 

0,357 

0,680 

0,331 

0,688 

0,323 

0,714 

0,340 

0,714 

0,340 

0,663 

0,340 

Die  Eier  werden  an  denselben  Orten  zur  Entwicklung  kommen  wie 
die  der  gewöhnlichen  Flöhe  und  auch  die  auskriechende  Larve  ist  der  der 
Puliciden  sehr  ähnlich.  Anfänglich  ist  sie  1,78  mm  lang  und  0,17  mm 
breit,  ausgewachsen  nach  acht  bis  zehn  Tagen  2,261  mm  lang  und  0,356  mm 
breit.  Jetzt  spinnt  sich  die  Larve  ein  Kokon  und  kann  schon  nach  acht 
Tagen  das  fertige  Insekt  die  Puppenhülle  verlassen  (Bon net  1867). 

Beim  Menschen  pflegen  bei  zeitigem  Entfernen  des  Sandflohes,  wenn 
man  ihn  mit  einem  spitzen  Gegenstand  sorgfältig  herausschält,  keine 
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beachtenswerten  Folgen  einzutreten.  Bei  Vernachlässigung’  dagegen  werden 
die  den  Floh  bedeckenden  Hautteile  durch  Eiterung  zerstört.  Die  Ent- 
zlindungs-  und  Reizerscheinungen  können  zunehmen  und  die  Wunden  durch 
Infektion  die  schlimmsten  Folgen  bedingen.  Über  die  schädlichen  Wirkungen 
von  Dermatophilus  bei  Haustieren  finden  wir  Angaben  in  Reisewerken  der 
Erforscher  Mittel-  und  Südamerikas.  Beim  Einbohren  des  Flohes  geben 
die  Säuger  durch  Lecken  und  Reiben  (oder  bloß  Reiben),  die  Vögel  durch 
Picken  an  der  betroffenen  Stelle  kund,  daß  sie  wohl  ein  eben  so  lästiges 
Jucken  fühlen,  wie  der  Mensch  in  derselben  Lage.  Ist  der  Sandfloh  ein¬ 
mal  eingebolirt,  so  hört  das  Juckgefühl  auf.  Sind  die  Flöhe  aber  trächtig 
und  groß  geworden,  so  suchen  die  Hunde,  Katzen  und  Füchse  sich  mit 
den  Zähnen  von  den  Peinigern  zu  befreien.  Schon  Leblond  schreibt,  daß 
auf  den  Antillen  nichts  gewöhnlicher  ist,  als  Hunde  und  Schweine  zu  sehen, 
die  durch  Sandflöhe  zum  Gehen  unfähig  sind.  Der  Naturforscher  Natter  er 
hat  einen  in  Brasilien  eingeführten  Jagdhund,  dessen  vier  Füße  von  zahl¬ 
reichen  Sandflöhen  befallen  wurden,  an  den  Folgen  verloren.  Ein  anderer 
Beobachter  sah  beim  Hunde  ausgedehnte  Ulzerationen  im  Innern  des 
Ohres  durch  Sandflöhe  verursacht.  Nach  Boshart  (1898)  leiden  Schafe 
in  Afrika  sehr  unter  dem  Sandfloh,  da  sich  dieser  in  die  „Schnauze“  einbohrt. 

Nach  alledem  ist  Dermatophilus  penetrans  kein  bedeutungsloser 
Parasit  für  unsere  Haustiere,  und  es  werden  aus  unseren  afrikanischen 
Kolonien  gewiß  noch  manche  Klagen  über  den  Schmarotzer  laut  werden. 
Die  Tatsache,  daß  Hund  und  Schwein  so  stark  bevorzugt  werden,  spielt 
in  die  Hygiene  des  Menschen  über.  Der  Sandfloh  wird,  wie  sein  deutscher 
Name  andeutet,  in  manchen  Gegenden  im  Sand  (Meerstrand)  getroffen, 
natürlich,  wo  organische  Überreste  vorhanden  sind.  Aber  auch  an  all 
den  Orten,  wo  die  gemeinen  Flöhe  aufkommen,  in  Lagerplätzen  der  Tiere, 
in  Stallungen,  in  den  Ritzen  der  Fußböden,  überall  kann  sich  die  Larve 
entwickeln.  Da  wird  es  nun  vor  allem  der  doch  gewöhnlich  in  der 
Behausung  des  Menschen  geduldete  Hund  sein,  der  den  Sandfloh  verbreitet. 
Die  rationellste  Behandlung,  schon  aus  Rücksicht  auf  den  Menschen,  ist 
die  operative  Entfernung  der  Parasiten  beim  Hunde,  in  der  Art,  wie  sie  auch 
beim  Menscher  gebräuchlich  ist.  Die  Anwendung  von  Fetten  wird,  wie 
schon  einige  Forschungsreisende  angegeben  haben,  auch  ohne  weiteren 
Zusatz,  durch  Verstopfen  der  Stigmen  den  Erstickungstod  der  Schmarotzer 
verursachen.  Vielleicht  ist  Bestreichen  der  Füße  mit  Salben,  z.  B.  mit 
Perubalsamzusatz,  prophylaktisch  von  Nutzen.  Immerhin  ist  zu  berück¬ 
sichtigen,  daß  beim  Abtöten  in  situ,  wohl  meist  ein  der  Zersetzung  leicht 
anheimfallender  Fremdkörper,  der  tote  Parasit,  in  der  Wunde  Zurückbleiben 
wird.  Bei  Schweinen  wird  man  natürlich  in  Fällen,  wo  die  ganze  Haut 
mit  Parasiten  besetzt  ist,  zu  deren  sofortiger  Schlachtung  und  Vernichtung 
der  Schmarotzer  schreiten.  Vielleicht  könnten  in  gewissen  Fällen  Bäder 
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mit  Tabakslauge,  die  auch  beim  Menscheu  zu  gleichem  Zweck  angewandt 
wurden,  ferner  alle  sonstigen  Räudebäder,  von  Vorteil  sein. 

Es  sei  hervorgehoben,  daß  die  Empfehlung  der  sorgfältigen  Ver¬ 
nichtung  der  extrahierten  Sandflöhe  ihre  volle  Berechtigung  hat  (Looss 
1905,  p.  202):  denn  ich  konnte  in  Puerto  Aguirre  in  Misiones  (Januar  1907) 
beobachten,  daß  von  einem  dem  lebenden  Hunde  herauspräparierten  Derma- 
tophilus  penetrans  in  einem  Gläschen  zwei  Eier  gelegt  wurden,  denen 
Larven  entschlüpften. 

Zur  Vorbeugung  dürften  wohl  bloß  verwöhnte  Schoßhunde  des  Vor¬ 
teils  genießen,  wie  Hunde  von  Indianern  in  Guayana,  die  ein  Reisender 
in  Hängematten  untergebracht  fand,  zum  Schutz  vor  dem  mit  sehr  geringem 
Sprungvermögen  begabten  Dermatophilus.  Die  Prophylaxe  hat  natürlich 
schon  den  noch  unentwickelten  Parasiten  zu  bekämpfen.  Die  Kolonisten 
in  Bonpland  (Misiones)  schützen  sich  vor  dem  Sandfloh,  indem  sie  um  ihre 
Behausung  den  Erdboden  eben  rechen  und  täglich  mit  Wasser  besprengen. 
Dadurch  wird  sicher  die  Larve  in  ihrer  Entwicklung  gestört,  da  sie  wohl 
ebensowenig  Feuchtigkeit  ertragen  kann,  wie  nach  meiner  Beobachtung  die 
Pulizidenlarve  (Hunde-,  Katzenfloh).  Als  ausgezeichnetes  Mittel  zum  Ver¬ 
nichten  der  Flöhe  in  Häusern  fand  ich  öfteres  Aufwaschen  der  Fußböden 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Desinflzienzien.  Es  war  mir  nun  interessant, 
nachträglich  in  Gnyon  1870  folgendes  Zitat  zu  finden:  ,,Un  temps  sec 
parait  favorable  ä  la  multiplication  de  la  chique,  remarque  qui  avait  dejä 
ete  faite  du  temps  du  pere  Bouton,  qui  dit,  parlant  des  indigenes  ou 
Caraibes  de  la  Martinique:  Ceux  qui  arrosent  souvent  leurs  <  Gases  n’ont 
pas  de  chiques,  ä  quoi  l'eau  de  mer  est  meilleure  (on  comprend  de  suite 
pourquoi )  que  celle  de  riviere,  combien  que  celle-cit  soit  bonne».  Relation 
de  l'establissement  des  Francois  en  l’isle  Martinique,  depuis  l’an  1635  etc. 
p.  91;  Paris  1640.“ 

Literatur:  Karsten  1864;  Guyon  1870;  Taschenberg  1880; 
Huber  1903,  p.  1  — 12;  Jordan  und  Rothschild  1906,  p.  67 — 70. 

Genus  Hectopsylla. 

„Rostrum  aus  drei  Segmenten  bestehend.  Kopf  nicht  durch  eine 
Grube  oder  durch  eine  innere  Verdickung  von  der  Antennengrube  auf¬ 
wärts  geteilt.  Pygidialplatte  wie  bei  Dermatophilus.  Abdominaltergite 
zwei  bis  acht  mit  einem  Stigma  in  beiden  Geschlechtern.  Hintere  Coxa 
ohne  ein  Feld  mit  Borsten  auf  der  inneren  Seite.  Hinterer  Femur  ventral 
in  einen  vorspringenden  Haken,  hinter  welchem  der  Femur  tief  aus¬ 
geschnitten  ist,  verlängert.  Einige  der  Borsten  der  hinteren  Tibia  und 
des  Tarsus  sehr  lang.  Analsegment  des  Weibchens  ohne  Stilet.  Tergite 
zwei  bis  acht  mit  Stigma  in  beiden  Geschlechtern.“ 

Das  Genus  ist  südamerikanisch. 
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Hectopsylla  psittaci  Frauenfeld  1860. 

Syn.:  Pulex  (Hectopsylla)  testudo  Weyenbergli.  Rhyncliopsylla 
pulex  Taschenberg  (partim;  pulex  =  psittaci  ex  errore). 

cf  1,4  mm  lang,  $  1,8  mm  lang.  $  bis  2,7  mm  lang  in  trächtigem 
Zustand  (eigene  Messung). 

Nach  der  Bestimmungstabelle  für  die  vier  bekannten  Hectopsylla- 
arten,1)  sind  die  Differentialcharaktere  für  H.  psittaci  folgende:  Maxille 
am  breitesten  über  der  Mitte,  nach  vorn  gebogen.  Fünftes  Tarsalglied  mit 
acht  Borsten  auf  jeder  Seite,  außer  dem  Subapikalhaar.  Epimer  des  Meta¬ 
thorax  ohne  Fortsatz. 

Das  allein  stationär  parasitische  Weibchen  wurde  zuerst  an  der 
nackten  Stelle  des  oberen  Augenlides  und  der  Ivehlhaut  des  Unterschnabels 
eines  Papageies  von  Frauen feld  in  Chile  gefunden.  Auf  Strix  perlata 
daselbst  in  Argentinien,  in  La  Plata  Argentinien  auf  Columba  livia  dom. 
Im  Zoologischen  Garten  Londons  (auf  „Shama  and  Dhj^al  birds“)  und  in 
einem  solchen  in  Holland  traten  diese  Flöhe  bei  verschiedenen  Vögeln  des 
Vogelhauses  auf,  zweifelsohne  durch  südamerikanische  Vögel  eingeschleppt. 

Ich  selbst  sah  zwei  aus  demselben  Schlage  stammende  Haustauben 
Columba  livia  dom.  in  Buenos  Aires,  die  mit  diesem  Parasiten  behaftet 
waren.  Außerdem  konnte  ich  den  Parasiten  noch  für  drei  aus  der  Pro¬ 
vinz  Buenos  Aires  stammende  wilde  Vogelarten  feststellen:  Progne  furcata 
Baird,  Diplochelidon  cyanoleucus  (Vieill.),  Colaptes  agricola  (Malli.). 

Meiue  Beobachtungen  lasse  ich  hier  folgen: 

Am  21.  November  1904  brachte  mir  cand.  med.  vet.  Rosa  aus  einem 
Schlage  in  Belgrano— Buenos  Aires  eine  Haustaube  Columba  livia  dom.,  deren 
Kopf  mit  46  weiblichen  Exemplaren  von  Hectopsylla  psittaci  Frauenfeld  in 
der  Gegend  der  Augen  und  am  Schnabelgrund  besetzt  war.  Von  zwei  ganz 
entwickelten,  trächtigen  Exemplaren,  die  ich  einer  anderen  Taube  am  Kopfe 
ansetzte,  fixierte  sich  ein  Exemplar  am  Schnabelgrund,  war  aber  nach  zwei 
Tagen  nicht  mehr  aufzufinden.  Anf  dem  Hinterende  des  Abdomens  der  Flöhe 
klebten  Eier  bis  fünf  an  der  Zahl.  Einige  Eier  bewahrte  ich  auf  baum¬ 
wollenen  Lappen  in  Petrischalen  trocken  auf.  Am  31.  Dezember  1904  fand 
ich  zwei  tote  und  eine  lebende  Larve,  wann  dieselben  ausgeschlüpft  waren, 
kann  ich  nicht  angeben.  Die  Eier  sind  ellipsoid,  glattschalig,  weiß  und 
irisierend.  Bei  einem  Ei  fand  ich  an  einem  Pol  eine  stark  lichtbrechende, 
glänzende,  kappenförmig  aufsitzende  Masse,  die  wohl  erhärtetes  Befestigungs¬ 
sekret  war.  Es  scheint  beinahe,  als  klebten  die  Eier  an  den  Federn  fest,  bis 
zum  Ausschlüpfen.  Ich  fand  folgende  Eimaße  in  Millimetern  (Tabelle  S.  368). 

Die  voll  ausgebildeten  trächtigen  Weibchen  von  Hectopsylla  psittaci 
bieten  an  ihrem  eiförmigen  aufgetriebenen  Abdomen,  das  bis  2  mm  lang 
ist,  eine  hübsche  Zeichnung.  Auf  der  weißen  Grundfarbe,  welche  die 
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Länge 

Größte  Breite 

Länge 

Größte  Breite 

0,459 

0,280 

0,510 

0,340 

0,459 

0,323 

0,510 

0,357 

0,476 

0,323 

0,510 

0,408 

0,476 

0,314 

0,513 

0,323 

0,476 

0,323 

0,513 

0,357 

0,476 

0,336 

0,513 

0,323 

0,493 

0,306 

0.527 

0,323 

0,493 

0,311 

0,527 

0,357 

0,493 

0,306 

0,527 

0,374 

0,493 

0,323 

0,427 

0,340 

0,510 

0,323 

0,544 

0,323 

0,510 

0,357 

0,56 

0,43 

Letzteres  Ei  stammt  von  einem  Floh  der  Taube  vom  13.  X.  1905. 


Weicliteile  besitzen,  heben  sich  die  dorsalen  braunen  bis  schwarzen 
Chitinspangen,  die  Tergite,  sehr  scharf  ab,  so  abwechselnd  eine  braune 
und  weiße  Querstreifung  bedingend.  Dorsal  steht  das  Abdomen  kopfwärts 
buckelförmig  vor  (noch  etwas  mehr,  als  es  Taschenberg  1880  in  Fig.  7  Taf.  I 
auf  dem  Habitusbild  darstellt).  Fig.  15a. 

Bei  zwei  der  größten  Exemplare  fand  ich  folgende  Maße :  Mandibeln 
0,78  mm  lang,  der  übrige  Körper  2,72  mm  lang.  Der  größte  Durchmesser 

beträgt  dorso- ventral  1,44  mm, 
latero- lateral  ebenfalls  1,44  mm 
beim  zweiten  Exemplar:  Mandibeln 
0,81  mm  lang,  2,46  mm  Körperlänge, 
Dorso  ventralabstand  1,36  mm, 
Laterolateralabstand  1,49  mm. 

Am  13.  X.  1905  erhielt  ich  aus 
demselben  Taubenschlag  Belgrans- 
Buenos  Aires  ein  Exemplar  von 
Columbia  li via  dom  mit  Ilectopsylla 
psittaci  am  Kopfe  (außerdem  fanden 
sich  an  demselben  auch  noch  Mallo- 
phagen).  Die  44  9  Flöhe  waren 
folgendermaßen  am  Kopf  verteilt: 

(Alle  Flöhe  tragen  das  Abdomen 
mehr  oder  weniger  senkrecht  zur 
Hautfläche  des  Wirtes  abgestreckt.) 

Hinter  dem  Schnabelgrunde  zwischen  den  Federn  sitzen  6  99  gruppen¬ 
weise  zusammen,  2  derart,  daß  sich  ihre  Abdomen  berühren.  Im  Alkohol¬ 
präparat  finden  sich  neben  rötlichen  Exkrementen  an  den  Federn  2  Eier 


Fig.  15  a.  Ilectopsylla  psittaci  Frauenfeld  9 
von  Columba  livia  dom.  Buenos-Aires. 
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festgeklebt.  Hinter  dem  linken  Sclinabelwinkel  zwischen  den  Federn  1  Floh, 
dann  wieder  6  Exemplare  zusammensitzend  zwischen  den  Federn,  ventral  vom 
unteren  Augenlid.  Oberhalb  des  hinteren  Augenwinkels,  dicht  zusammen¬ 
gedrängt  zwischen  den  Federn,  sitzen  13  Exemplare.  Im  Winkel  des  Unter¬ 
schnabels  0,5  cm  von  der  Kommissur  entfernt  2  Exemplare.  Auf  der  Seiten¬ 
fläche  des  linken  Unterschnabels,  wo  derselbe  befiedert,  1  Exemplar.  Hinter 
dem  rechten  hinteren  Augenwinkel  eine  Anhäufung  von  13  Exemplaren,  von 
denen  eines  auf  der  Lidgrenze  noch  an  unbefiederter  Stelle  am  Augenlid 
sitzt,  3  mm  über  dem  rechten  oberen  Augenlid,  dem  Schnabelgrund  zu, 

1  Exemplar.  Ganz  zwischen  den  Federn,  direkt  ventral  der  unteren  rechten 
Lidbegrenzung,  1  Exemplar. 

Diesen  Angaben  nach  fixiert  sich  das  $  von  Hectopsylla  psittaci  bei 
Tauben  beinahe  ausschließlich  an  befiederten  Hautstellen  des  Kopfes.  An 
den  entfernten  weiblichen  Exemplaren  gewahrte  man  die  Basis  der  vor¬ 
gestreckten  Mandibeln  (Labrum)  von  vertrockueten  Exsudatmassen  umgeben. 
Da  nun  Columba  livia  nur  ihrer  Domestizierung,  also  dem  Menschen,  der 
sie  in  Südamerika  einführte,  diesen  Parasiten  verdankt,  so  ist  die  Frage 
von  Interesse,  welche  in  Südamerika  heimischen  Vögel  die  eigentlichen 
Wirte  sind.  Nach  den  in  der  Literatur  bekannten  Fällen  ist  Hectopsylla 
psittaci  wenig  wählerisch,  wurde  sie  doch  bei  ganz  heterogenen  Vogel¬ 
familien  gefunden,  bei  Psittacidae  und  Strigidae  (und  bei  verschiedenen 
Vögeln  leider  ohne  Bezeichnung,  in  zoologischen  Gärten  in  London  und 
Holland  eingeschleppt).  Bei  südamerikanischen  Taubenarten  wurde  der 
Parasit  nicht  gefunden,  und  ich  habe  schon  manches  Exemplar  von  solchen 
(Zenaida  auriculata  [Des.  Murs]  Leptoptila  chlorauchenia  [Giglioli  et 
Salvadore])  untersucht,  namentlich  die  häufige,  in  den  Gärten  in  und  um 
Buenos-Aires  nistende  Columbula  picui  (Temm.),  aber  mit  negativem  Erfolg 
in  bezug  auf  Hectopsylla  psittaci.  Auf  die  Gründe,  weshalb  wohl  bei  süd¬ 
amerikanischen  Tauben  der  Parasit  nicht  vorkommt  (nicht  gefunden  wurde), 
obwohl  er  schon  zweimal  in  zwei  weit  auseinanderliegenden  Städten  bei 
der  Haustaube  konstatiert  wurde,  wollen  wir  eingehen,  nachdem  ich  jetzt 
zuvor  meine  Funde  des  Parasiten  bei  drei  neuen  Wirtspezies  festgestellt 
habe.  Diese,  die  folgenden  Vögel  wurden  alle  erlegt  gelegentlich  eines 
Ferienaufhaltes  bei  Coronel  Suarez  auf  einer  am  Fuße  der  Sierra  de  la 
Ventana  (Provinz  Buenos  Aires)  gelegenen  Estancia,  deren  liebenswürdigem 
Besitzer  Herrn  R.  Ricchieri  ich  das  Zusammenbringen  einer  großen 
Parasitensammlung  aus  derselben  Gegend  verdanke. 

23.  Dezember  1905.  Progne  furcata  Baird  nistet  in  Löchern  in  der 
Barranca  (steilen  Uferböschung,  Löß)  eines  Flüßchens,  das  die  Estancia  durch¬ 
zieht.  Im  Gefieder  zwischen  Schnabelwinkel  und  Auge  2  9  $  Hectops.  ps., 
daselbst  liegen  drei  Eier  im  Gefieder  zerstreut.  In  der  Kehle,  in  der  Ilaut- 
strecke  der  linken  Artikulationsstelle  des  Unterschnabels  bis  zur  rechten,  sind 
meist  dicht  zusammen  die  Abdomen  von  12  9  $  sichtbar.  Eines  legte  vor 
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meinen  Augen  ein  Ei.  Ferner  fanden  sieh  im  Gefieder  des  Kopfes  zwei  Haufen 
von  je  neun  Eiern,  welche  wahrscheinlich  auch  nach  dem  Tode  der  Schwalbe 
gelegt  worden  waren.  An  einem  Exemplar  deutlich  der  Labialtaster  nach  oben 
und  seitwärts  gekrümmt,  ein  Verhalten,  das  ich  auch  an  sehr  vielen  der  bei 
den  Tauben  gefundenen  Exemplare  beobachtete. 


23.  Dezember  1905.  Progne  fnreata  Baird,  an  derselben  Stelle  wie  die 
vorhergehende  erlegt.  In  der  Kehle  zwei  Stück  99  von  Hectops.  ps. 

23.  Dezember  1905.  Progne  furcata  Baird  von  gleicher  Provenienz.  In 
Kehle  1  9  Hectops  ps. 

23.  Dezember  1905.  Progne  furcata  Baird  ebendaher.  1  9  Hectop.  ps. 
mit  sieben  Eiern  an  der  Kehle  sitzend,  einige  weitere  9  9  in  Kehle  und  längs 
des  Schnabelgrundes. 

23.  Dezember  1905.  Progne  furcota  Baird,  zwei  Exemplare  ebendaher 
ohne  Höhe.  Alle  sechs  Schwalben  wurden  drei  Stunden  nach  ihrem  Tode 
untersucht  und  landen  sich  die  Flöhe  noch  alle  fest  in  der  Haut  durch  ihre 
Mund  Werkzeuge  fixiert. 

28.  Dezember  1905.  Diploehelidon  cyanoleucus  (Vieill.),  ebendaher  wie 
obige  \  ögel.  1  llcctop.  ps.  am  Kopf  und  1  ebenfalls  vom  Kopf.  Das 
letztere  hielt  ich  gleich  nach  dem  Schuß,  als  es  das  Gefieder  verlassen  wollte, 
fest.  (Ferner  zwei  Flöhe  eines  anderen  Genus) 

24.  Dezember  1905.  Colaptes  agricola  (Malh.)  juv.,  Hugreif.  In  der 
Haut  des  Unterschnabelwinkels  9  99  von  Hectop.  ps.  fixiert. 

24.  Dezember  1905.  Colaptes  agricola  (Malh.)  juv.,  schon  flugreif.  Haut 
zwischen  Unterschnabelästen  1  9  Hectop.  ps. 

28.  Dezember  1905.  Colaptes  agricola  (Malh.),  zwei  Exemplare  ohne 
Siphonaptera. 

Alle  diese  vier  Erdspechte  wurden  auf  derselben  Estancia  erlegt, 
aber  nicht  bei  dem  Fluß,  sondern  im  Camp,  wo  sie  in  Erdböschungen  in 
Löchern  nisteten. 


Von  den  in  Scharen  vorkommenden,  scheuen,  an  der  Flußböschung 
wie  Progne  furcata  in  Höhlen  nistenden  Papageien  Cyanolyseus  pata- 
gonicus  (Vieill.)  konnte  ich  bloß  zwei  Exemplare  untersuchen,  ohne  H.  ps. 
zu  finden.  Trotzdem  vermute  ich.  und  die  Untersuchung  mehrerer  Exemplare 
wird  es  wohl  bestätigen,  daß  C.  patagonicus  auch  ein  Hauptwirt  von 
Hect.  ps.  ist,  und  ich  glaube  mich  auch  nicht  in  der  Annahme  zu  täuschen, 
daß  der  Papagei  in  Chile  auf  dem  Hect.  ps.  entdeckt  wurde,  die  C.  pata¬ 
gonicus  sehr  nahestehende,  in  Chile  vikariierende  Art  Cyanolyseus  byroni(Scl.) 
ist.  Pie  Berechtigung  zu  dieser  Annahme  finde  ich  in  der  Tatsache,  daß 
alle  in  Südamerika  bis  jetzt  als  Wirte  von  Hectopsylla  psittaci  bekannten 
Vögel  nichts  in  systematischer  Beziehung  gemein  haben  (  folgenden  Familien 
angehörend:  Psittacidae,  Strigidae,  Hirundinae,  Picidae,  Columbidae),  da¬ 
gegen  besitzen  sie  ein  gemeinsames  Moment  in  ihrer  Biologie:  Sie  sind  alle 
Höhlennister.  So  ist  es  uns  begreiflich,  daß  die  der  südamerikanischen  Fauna 
ungehörigen  Columbidae,  die  auf  Bäumen  nisten,  nicht  von  Hectopsylla 
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psittaci  befallen  werden,  wohl  aber  unsere  europäische  Haustaube,  die  in 
künstlichenWohnungen,  Schlägen  nistet,  aber  auch  gerne  in  Mauernischen  sich 
niederläßt,  ist  doch  eine  solche  Stelle  ihren  natürlichen  Nistplätzen  in  Felsen¬ 
spalten  am  ähnlichsten.  So  habe  ich  hier  in  Devoto  (Buenos  Aires)  aut 
einer  verlassenen,  nicht  fertiggestellten  Kirche  gemeinschaftlich  mit  Strix 
perlata  die  Haustaube  nistend  gefunden.  Strix  perlata  ist  aber  eben  der 
in  Südamerika  endogene  Vogel,  der  als  Wirt  von  H.  ps.  schon  bekannt 
ist.  Die  höhlenbewohnenden  Vögel  kommen  so  leicht  indirekt  durch  ihre 
gemeinsamen  Besiedelungsstellen  mit  demselben  Parasiten  in  Berührung, 
mit  H.  psittaci. 

Ob  Hectopsylla  psittaci  von  pathogener  Bedeutung  ist,  konnte  ich 
nicht  feststellen.  Jedenfalls  spricht  die  bedeutende  Länge  der  Mandibeln, 
die  doppelt  so  lang  als  bei  Echidnophaga  gallinacea  sind,  die  verhältnis¬ 
mäßige  Größe  der  Flöhe,  welche  für  das  starke  Wachstum  des  Abdomens 
sicher  dem  Wirttiere  viel  Blut  entziehen,  bei  der  großen  Zahl,  in  der  die 
Parasiten  den  Wirt  befallen,  eher  für,  als  gegen  eine  nicht  unbedeutende 
krankmachende  Wirkung. 

Genus  Echidnophaga  Olliff.1) 

„Rostrum  aus  zwei  Segmenten  bestehend.  Kopf  durch  eine  Grube 
oder  eine  innere  Verdickung  von  der  Antennengrube  aufwärts  geteilt. 
Zweites  bis  achtes  Abdominaltergit  mit  einem  Stigma  in  beiden  Geschlechtern. 
Pygidialplatte  nicht  in  der  Mittellinie  geteilt,  auf  jeder  Seite  13  oder  14 
Gruben  tragend.  Hintere  Coxa  am  distalen  Ende  vorn  in  einen  breiten 
Zahn  verlängert  und  an  der  Innenseite  ein  Feld  mit  Bosrten  tragend. 
Hinterer  Femur  einfach.  Borsten  der  Beine  kürzer  als  bei  Hectopsylla, 
Analsegment  des  Weibchens  mit  Stylet.“ 

Das  Genus  ist  in  Afrika,  Europa,  Asien  und  Australien  heimisch. 
E.  gallinacea  ist  in  Amerika  eingeschleppt. 

Echidnophaga  gallinacea  (Westwood)2) 

Syn.:  Sarcopsyllus  gallinaceus Westwood  1875.  Sarcopsylla  gallinacea 
Taschenberg  1880.  Pulex  pullulorum  Johnson.  Argopsylla  gallinacea 
End  erlein  1903.  Xestopsylla  gallinacea  Baker  1904. 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  dieses  Parasiten  sind  tropische  und 
subtropische  Gegenden  Asiens,  während  er  in  der  äthiopischen  Region 
und  in  den  südlichen  Distrikten  der  nearktischen  Region  zweifellos  mit 
dem  Haushulm  eingeschleppt  wurde.  Es  dürfte  sein  Vorkommen  in  Europa 

*)  Echidnophaga,  weil  eine  Spezies  auf  Echidna  Ameisenigel  (phagein  = 
fressen)  gefunden  und  als  Typus  zur  Namengebung  des  Genus  führte. 

2)  Jordan  und  Rothschild  schreiben  gallinaceus. 
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(Italien)  auf  Einschleppung  zurückzufiihren  sein.  Auch  in  Ozeanien 
(Fidschi-Inseln)  wurde  dieser  Floh  gefunden  und  ist  wohl  auch  mit  dem 
Haushuhn  dorthin  gebracht  worden. 

Der  Hauptwirt  scheint  das  Haushuhn  zu  sein:  auf  seiner  wilden 
Stammart  ist  der  Parasit  noch  nicht  gefunden  worden,  ferner  wurde  er 
gefunden  auf  der  Hausente  und  dem  Truthahn,  auf  Pferd,  Rind,  Hund  und 
Katze  (Mensch).  Ferner  auf  folgenden  wilden  Vertebraten:  Mus  rattus- 
alexandrinus  Italien  (Ti raboschi).  Strix  spec.  Turkestan;  Habicht  (bawk) 
Xatal ;  Erinaceus  auritus  Russisch  Armenien,  Transkaspien,  Anam;  Lepus 
capensis  Namaqualand,  Lepus  mesomelas  Berber,  Herpestes  albicauda 
Nord-Ostafrika,  Herpestes  badius  Kapkolonie,  Suricata  tetradactyla 
Kapkolonie,  felis  rubiginosa  wo?  Hapalemur  griseus  Madagaskar. 

1,125  mm  lang,  0,70  mm  hoch,  auch  0,75— 1,5  mm  lang, 

1,20  mm  „  0,80  mm  „  „  1—1,6  mm  „ 

Stechapparat  0,40  mm  lang,  bei  cf  und  9. 

In  bezug  auf  die  genaue  Charakterisierung  der  Spezies  sei  auf  die 
Monographie  Jordans  und  Rothschilds  11*06  b  verwiesen.  In  einem 
Schlüssel  zur  Bestimmung  der  acht  bekannten  Echidnophaga-species  geben 
dieselben  folgende  Differentialdiagnose:  Klaue  des  Tarsus  mit  einem  sehr 
kleinen  basalen  \  orsprung.  Fünftes  Tarsalsegment  auf  jeder  Seite  mit 
drei  plumpen  Borsten  und  einer  kleineren  vierten.  Fünftes  Tarsalsegment 
mit  zwei  apikalen  ventralen  Borsten.  Zweite  Borste  des  fünften  Tarsal- 

segmentes  in  der  Mitte  des  Abstandes 
zwischen  erster  und  dritter  stehend. 
Der  Hand  Enderleins  verdanken  wir 
beisteliende  (Fig.  16)  Abbildung  eines 
Weibchens.  Die  Mundteile  sind  in  der 
Haltung  wiedergegeben,  wie  sie  beim 
Saugen  von  allen  Sarcopsylliden  ein¬ 
genommen  wird.  Zuunterst  ist  die  rechte 
dreieckige  Maxille  sichtbar.  Zwischen 
dem  Maxillarpalpus,  der  ziemlich  senk¬ 
recht  nach  abwärts  gerichtet  ist,  und 
den  schräg  nach  vorn  und  unten  ge¬ 
streckten  Mandibeln  mit  dem  Labrum  in 
ihrer  Mitte,  biegt  sich  der  zweigliedrige 
rechte  Labialpalpus  im  Bogen  nach  oben. 
Der  Hühnersandfloh  gleicht  einem  ge- 


Fig.  lfi. 

Echidnophaga  gallinacca  (Westw.)  9 


wohnlichen  Floh  auf  den  ersten  Anblick,  unterscheidet  sich  dann  aber  gleich 
durch  die  ihm  mangelnde  Fähigkeit  zu  springen  und  dadurch,  daß  er,  ein¬ 
mal  mit  seinen  Mundwerkzeugen  in  der  Haut  fixiert,  sich  nicht  sofort  los¬ 
machen  kann,  also  festsitzt  wie  etwa  eine  Zecke.  Andererseits  bohrt  er 
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sich  nicht  in  die  Tiefe  des  Gewebes  ein  wie  Dermatophilus  penetrans. 
Auch  vergrößert  sich  das  Abdomen  nicht  wesentlich  wie  bei  letzterem, 
die  Eier  werden  also  einzeln  nach  ihrer  Reife  abgelegt. 

Der  Floh  wurde  zuerst  um  die  Augen  und  am  Nachen  von  Kücken 
sitzend  gefunden.  Von  seiner  großen  Schädlichkeit  ist  aus  hlorida,  wo  er 
„Jiggerflea“  heißt,  berichtet  worden.  Ganz  junge  Kücken  (Gallus  gallus) 
waren  allein  befallen  worden,  und  zwar  am  Kopf.  Das  ergriffene  Tier 
verlor  seine  Stimme,  seine  Flaumfedern,  und  endlich  bildeten  sich  Knoten 


Fig.  17.  Hahnenkopf  mit  Ecliidnopkaga  gallinacea  (Westw.)  besetzt. 

Nach  Enderlein. 

und  Geschwüre  da,  wo  der  Floh  seine  scharfen  Mundwerkzeuge  einge¬ 
schlagen  hatte.  Beinahe  alle  gefallenen  Tiere  gingen  ein.  Petroleum 
tötete  mit  den  Flöhen  auch  die  Kücken.  Flores  pyretliri  waren  ohne  Er¬ 
folg.  Den  Sitz  der  Flöhe  zeigt  Fig.  17,  die  ich  Herrn  Dr.  Enderlein 
verdanke.  Es  ist  die  Reproduktion  einer  Photographie  des  Kopfes  eines 
diesen  Parasiten  erlegenen  Hahnes  aus  Deutsch-Ostafrika  (Langenburg), 
gesammelt  im  September  1898  durch  Dr.  Fülleborn.1)  Nach  letzteren 
Forschers  Mitteilung  tritt  dieser  Floh  in  Deutsch-Ostafrika  vornehmlich  an 
Hühnern,  aber  auch  an  Enten  schädlich  auf,  und  es  sterben  besonders  junge 


!)  Enderlein  (1901). 
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Tiere  bei  starkem  Befallensein  häufig  hauptsächlich  in  den  Monaten  August 
und  September.  Nach  hiilleborn  soll  ein  Bestreichen  mit  Butter  die 
Parasiten  abtöten.  Dies  dürfte  jedes  Fett  oder  Salbe  tun,  da  wohl  die 
Wirkung  der  Butter  auf  Verstopfung  der  Stigmen  zurückzuführen  ist. 

Literatur:  Tiraboschi  1903,  1904,  1907.  Jordan  und  Rot¬ 
schild  1906  b. 


Echidnophaga  larina,  Jordan  und  Rotschild. 

Zum  Unterschied  von  E.  gallinacea  die  zweite  Borste  des  fünften 
TaisaLegmentes  näher  der  ersten  als  der  dritten  gelegen.  Weitere  Spezies¬ 
merkmale  siehe  Jordan  und  Rot  Schild  1906  b. 

cf  1,17  mm.  9  2,6  min. 

Dieser  Floh  wurde  nur  auf  afrikanischen  Säugetieren  gefunden. 
Einmal  aut  dem  Hund  (Panis  fam.)  am  26.  Februar  1900  im  Somaliland 
von  Erlanger  und  Neumann. 

ImuT  auf  folgenden  Säugern:  Kapkolonie:  Orycteropus  capensis.  Eri- 
naeeus  frontalis  Hystrix  cristatus.  Herpestes  pulverulentus.  Abessinien:  I ly- 
acna  crocuta.  Felis  leopardus. 


Zur  besseren  Übersicht  folgt  eine  Liste,  in  der  zunächst  die  Floh- 
<u  ten  mit  ihren  domestizierten  \\  irten  und  dann  die  Haustierarten  mit  den 
bei  ihnen  schon  gefundenen  Flohspezies  aufgezählt  sind,  ln  Klammern 
gesetzt  wurden  nur  ganz  ausnahmsweise  gefundene  Siphonapteren. 

Ordnung:  Siphonaptera. 

Familie:  Pulicidae. 

Subfamilie:  Pulicinae. 

Genus:  Pulex. 

Pulex  irritans  L.:  (Gallus  gallus  dom.,  Equus  caballus)  Canis 
familiaris,  Felis  manicnlata  dom.,  Lepus  cuniculus  dom. 

Genus:  Xenopsylla  (=  Laemopsylla). 

Xenopsylla  cheopis  (Rothschild):  (Cavia  cobaya,  im  Experiment). 

Genus:  Ctenocephalus. 

Ctenocephalus  canis  (Curtis):  Canis  familiaris,  Felis  mani- 
culata  dom. 

Ctenocephalus  felis  (Bouche):  Felis  manicnlata  dom.,  Canis 
familiaris,  Lepus  cuniculus  dom. 

Genus:  Spilopsyllus. 

Spilopsyllus  cuniculi  (I)ale):  Lepus  cuniculus  dom. 
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Genus:  Ceratophyllus. 

Ceratophyllus  gallinae  (Schrank):  Gallus  gallus  dom.,  Meleagris 
gallopavo. 

Ceratophyllus  columbae  (Wal ck euer  et  Gervais):  Columba 
livia  dom. 

Subfamilie :  Vermipsyllidae. 

Genus:  Vermipsylla. 

Vermipsylla  alacurt  (Scliimkewitsch):  Gallus  gallus  dom.,  Equus 
caballus,  Camelus  bactrianus,  Ovis  aries,  Capra  hircus,  Bos  taurus. 

Familie:  Sarcopsyüidae. 

Genus:  Dermatophilus. 

Dermatophilus  penetrans  (L.):  Gallus  gallus  dom.,  Equus  caballus, 
Equus  asinus,  Equus  mulus,  Sus  scrofa  dom.,  Bos  taurus,  Ovis  aries,  Capra 
hircus,  Canis  familiaris,  Felis  maniculata  dom. 

Genus:  Echidnophaga. 

Echidnophaga  gallinacea  (Westwood):  Gallus  gallus  dom., 
Meleagris  gallopavo  dom.,  Anas  boschas  dom.,  Equus  caballus,  Bos  taurus, 
Canis  familiaris,  Felis  maniculata  dom. 

Echidnophaga  larina  (Jordan  et  Rothschild):  (Canis  familiaris). 

Genus:  Hectopsylla. 

Hectopsylla  psittaci  (Frauenfeld):  Columba  livia  dom. 

Aves. 

Gallus  gallus  dom.:  (Pulex  irritans),  Ceratophyllus  gallinae,  Ver¬ 
mipsylla  alacurt,  Dermatophilus  penetrans,  Echidnophaga  gallinacea. 

Meleagris  gallopavo  dom.:  Ceratophyllus  gallinae,  Echidnophaga 
gallinacea. 

Columba  livia  dom.:  Ceratophyllus  columbae,  Hectopsylla  psittaci. 

Anas  boschas  dom.:  Echidnophaga  gallinacea. 

Mammalia. 

Equus  caballus:  (Pulex  irritans),  Vermipsylla  alacurt,  Dermatophilus 
penetrans,  Echidnophaga  gallinacea. 

Equus  asinus:  Dermatophilus  penetrans. 

Equus  mulus:  Dermatophilus  penetrans. 

Sus  scrofa  dom.:  Dermatophilus  penetrans. 

Camelus  bactrianus:  Vermipsylla  alacurt. 

Ovis  aries:  Vermipsylla  alacurt,  Dermatophilus  penetrans. 
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Capra  hircus:  Vermipsylla  alacurt,  Dermatophilus  penetrans. 

Bos  taurus:  Vermipsylla  alacurt,  Dermatophilus  penetrans,  Echid¬ 
nophaga  gallinacea. 

Canis  familiaris:  Pulex  irritans,  Ctenocephalus  canis,  Ctenocephalus 
felis,  Dermatophilus  penetrans,  Echidnophaga  gallinacea,  Echidnophaga  larina. 

Felis  maniculata  dom.:  Pulex  irritans,  Ctenocephalus  felis,  Cteno¬ 
cephalus  canis,  Dermatophilus  penetrans,  Echidnophaga  gallinacea. 

Lepus  cuniculus  dom.:  Pulex  irritans,  Ctenocephalus  felis,  Spilo- 
psyllus  cuniculi. 

Cavia  cobaya:  (Xenopsylla  cheopis,  im  Experiment). 
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Nachtrag. 

Beim  Eintreffen  der  Korrekturbogen  (4.  April  1910)  dieser  Arbeit, 
die  am  12.  Juli  1908  abgeschickt  worden  war,  ist  noch  folgende  seither 
mir  zugängig  gewordene  und  neu  erschienene  Literatur  zu  berücksichtigen 
und  sind  auch  Beobachtungen,  die  ich  weiter  über  Hectopsylla  psittaci 
machte,  anzuführen. 

Xenopsylla  cheopis  (Rothschild.) 

Rothschild,  N.  Charles:  Synonymical  note  on  Xenopsylla  pachyuro- 
myides  Glink.  Novitates  zoologicae,  Yol.  16,  May  1909,  p.  132. 

Xenopsylla  cheopis  (Rothschild)  1903. 

Syn.:  Pulex  cheopis  Rothschild  1903.  Pulex  brasiliensis  Baker  1904. 
Pulex  murinus  Tiraboschi  1904.  Pulex  philippinensis  Herzog  1904. 
Loemopsylla  cheopis  (Rothschild)  Jordan  et  Rothschild  1908.  Xenop¬ 
sylla  cheopis  (Rothschild)  Rothschild  1909.  Xenopsylla  pachyuromyidis 
Glink  ewicz  1907. 

In  bezug  auf  Pestübertragung  sei  erwähnt,  daß  nach  Kawamura,  Iv., 
und  Murata,  M.  (Die  Pesterkrankung  der  Katze,  Saikingak-Zassi  1907, 
Nr.  139,  Referat  in  Zentralblatt  f.  Bakt.,  Paras.  u.  Inf.,  Ref.,  42  Bd.,  pag.  125 
bis  126)  sieben  Fälle  spontaner  Bubonenpest  bei  Katzen  bekannt  geworden 
sind.  Ich  glaube,  daß,  da  (durch  Fütterung  kann  die  Katze  selten  künstlich 
infiziert  werden)  neben  Lungen-  und  Augenpest  auch  Hautpest  bei  diesem 
Haustier  vorkommt,  die  Möglichkeit  einer  Infektion  der  Katze  (und  des 
Menschen)  durch  Flöhe,  Ctenocephalus  felis,  der  auch  bei  den  Ratten 
schmarotzt,  nicht  zu  fernliegend  ist. 

Fehlen  von  Flöhen  in  trockenen  Gegenden. 

Eine  weitere  Angabe  über  diese  schon  besprochene  Tatsache  ver¬ 
danke  ich  Herrn  Dr.  Franz  Kühn,  der  während  einer  sechs  wöchentlichen 
Forschungsreise  in  der  Puna  de  Atacama  Territorio  de  los  Andes,  Argen¬ 
tinien,  Dezember  1909  und  Januar  1910  (selbst  in  Autofagasta  de  la 
Sierra,  3450  m  ii.  M.,  wo  er  im  Schulraum,  der  tagsüber  von  20  schmutzigen 
Indianerkindern  besucht  wurde,  acht  Tage  lang  übernachtete),  nie  einen 
Floh  spürte.  Die  relative  Luftfeuchtigkeit  beträgt  in  diesen  Gegenden 
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nach  demselben  Forscher  im  Durchschnitt  30%.  Es  wird  wohl  auch  dadurch 
meine  Ansicht,  daß  der  Feuchtigkeitsmangel  diese  Parasiten  nicht  aufkommen 
lasse,  bekräftigt. 

Dermatophilus  penetrans. 

1907  Newstead,  Robert:  Dutton  Y.  Everett  and  Todd  John  L. :  Insects 
and  otlier  Arthropoda  collected  in  the  Congo  Free  State.  Being  the 
Seventh  interim  Report  of  the  Expedition  of  the  Liverpool  School  of 
Tropieal  Medicine  to  the  Congo  1903—1905.  Annals  of  Tropical 
Medicine  and  Parasitology  Series  T.M.  Vol.  1,  Nr.  1,  1.  February  1907, 
pag.  93,  Plate  6,  fig.  1 — 2. 

Der  Sandfloh  kommt  im  ganzen  Kongostaat  vor.  Reproduktion  der 
guten  Photographie  eines  Präparates  der  vorderen  Plantarflächenhälfte 
eines  mit  zahlreichen  Sandflöhen  befallenen  Fußes  vom  Menschen.  Be¬ 
schreibung  von  drei  Flohlarven,  gefunden  im  Staube  des  Fußbodens  einer 
Eingeborenenhütte,  in  der  es  von  Sandflöhen  wimmelte.  Die  Autoren 
beschreiben  nun  diese  Larven  als  solche  von  Dermatophilus  penetrans, 
anscheinend  in  der  Meinung,  die  erste  Beschreibung  der  Larve  zu  geben, 
dabei  ohne  Bedenken,  daß  es  sich  auch  um  Larven  von  Pulex  oder  Ctenoce- 
phalus  handeln  könnte,  und  diese  nicht  zum  Vergleich  heranziehend.  Über 
die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zur  Imago  verdanken  wir  Bonnet  (1867 — 1868) 
eine  genaue  Beschreibung,  in  der  allerdings  Irrtümer  Vorkommen  (Ein- 
gliedrigkeit  der  Antennen,  13  Segmente),  eine  Arbeit,  die  jeder  weiteren 
Beschreibung  zur  Grundlage  zu  dienen  hat. 

1909  Newstead,  Robert,  Medical  and  economic  entomology.  Section  1. 
Reports  of  the  twenty-first  expedition  of  the  Liverpool  School  of 
tropical  medicine.  Jamaica  1908 — 1909.  Annals  of  Tropical  medi¬ 
cine  and  Parasitology,  November  17,  1909.  Series  1.  H,  Vol.  3, 
Nr.  4,  pag.  469,  Plate  15,  fig.  2. 

Dermatophilus  ist  für  einige  Distrikte  Jamaikas  als  ernste  Plage 
nachgewiesen  bei  Mensch  und  auch  häufig  beim  Schwein. 

Diejenigen  Schweine,  die  an  trockenen,  beschirmten  Plätzen,  in 
Schuppen  oder  unter  den  Eingeborenenhütten,  besonders  wo  der  Boden 
mit  dicker  Schicht  von  Staub  und  Schmutz  bedeckt  ist,  sich  aufhalten 
können,  werden  am  meisten  befallen,  während  sie,  wenn  sie  mehr  oder 
weniger  ununterbrochen  in  nasser  Streu  und  Kot  stehen,  anscheinend  frei 
von  den  Parasiten  bleiben.  Dieser  setzt  sich  beim  Schwein  hauptsächlich 
zwischen  und  unmittelbar  über  den  Klauen  fest.  Die  Sandflöhe  werden 
durch  Bestreichen  befallener  Teile  mit  „Yeyes  Fluid“  bekämpft.  Zwei 
Photographien  (Plate  15,  fig.  2)  zeigen  die  Sandflöhe  an  den  Schweine¬ 
klauen  mit  den  Veränderungen,  wie  ich  sie  genau  beschrieben  habe. 
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11*08  Fülleborn,  Friedrich,  Untersuchungen  über  den  Sandfloh.  Beihefte  z. 

Archiv  f.  Scliiffs-  und  Tropenhygiene.  Bd.  12,  Beiheft  6,  pag.  5 

(269) — 9  (273),  Textfig.  1—4,  Tafel  1—2. 

Während  nach  den  bisherigen  Literaturangaben  der  Sandfloh  durch 
die  Epidermis  hindurch  nach  dem  Corium  oder  in  die  Schicht  zwischen 
Epidermis  und  Corium  dringt,  um  dort  dann  anzuschwellen,  bleibt  Dermato- 
philus  penetrans  nach  Fülleborns  Untersuchungen,  die  durch  schöne  Ab¬ 
bildungen  (Photographien)  illustriert  sind,  auch  beim  Heranwachsen  bis 
zu  Erbsengroße  stets  innerhalb  der  Epidermis,  die  er  bruchsackartig 
nach  dem  Corium  hervorwölbt.  Das  Stratum  lucidum,  das  nach  außen 
den  Sandfloh  bedeckt,  ist  sehr  verdickt,  und  in  dieses  widerstandsfähige 
Gewebe  greifen  von  der  Chitinhaut  des  Insekts  gebildete  Zähnchen  ein, 
die  so  den  Floh  in  der  Haut  fest  verankern.  Bei  einer  „Sandflohart“ 
eines  Gürteltieres  war  wegen  der  bedeutenden  Größe  (kleinhaselnußgroß) 
nur  der  oberste  Abschnitt  von  Epithel  umgeben,  während  der  bei  weitem 
größte  Teil  des  Körpers  frei  im  Corium  lag.  In  der  ersten  Zeit  schwillt 
das  Abdomen  des  Saudflohes  nicht  kugelig,  sondern  scheibenförmig  an,  was 
sehr  zweckmäßig,  weil  dadurch  ein  großer  Widerstand  erreicht  wird. 
Chitinleisten,  an  denen  eine  entsprechende  Muskulatur  wirkt,  ermöglichen, 
diese  Form  entgegen  dem  Ge  websdruck  des  Wirtes  zu  erhalten. 

Echinophaga  gallinacea. 

1910  Schuberg,  A.,  und  Manteufel,  P.,  Rattenflöhe  aus  Deutsch-Ostafrika. 

Arbeiten  aus  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte,  33.  Bd.,  3.  Heft,  Februar 

1910,  pag.  559 — 562. 

Wie  bekannt,  kommt  den  Rattenflöhen  eine  große  Bedeutung  für 
die  Ausbreitung  der  Pest  zu.  Experimentell  ist  nachgewiesen,1)  daß  durch 
Xenopsylla  cheopis  (Rothsch.)  Pulex  irritans  L.  Ceratophyllus  fasciatus 
Bose,  und  Ctenopsylla  musculi  Duges  die  Pest  von  Ratte  auf  Ratte  über¬ 
tragen  werden  kann.  Von  258  Exemplaren  einer  Sendung  Flöhe  aus 
Daressalam,  die  von  Ratten  stammten,  vermutlich  von  Mus  rattus, 
decumanus  und  alexandrinus,  waren  58  =  22,5  °/o  Sarcopsylla  gallinacea, 

1 72  =  66,5  %  Xenopsylla  cheopis  und  28  =  10,9  %  Xenopsylla  scopulifer 
(Rothschild ). 

')  Reports  on  Plague  investigations  in  India.  1.  Experiments  upon  the 
Transmission  of  plague  by  fleas.  Journal  of  Hygiene,  Vol.  6,  1902.  Ibidem. 
15.  Further  observations  on  the  transmission  of  plague  by  fleas  with  speciel 
reference  to  the  fate  of  the  plague  Bacillus  in  the  body  of  the  rat,  flea 
(P.  chepis)  Journal  of  Hygiene,  Vol.  12. 

1908  Ibidem.  26.  T.  d.  Yerjbitski  I)  T.,  The  part  played  by  insects 
in  the  epidemiology  of  plague.  Journal  of  Hygiene,  Vol.  8. 
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Die  Autoren  werfen  die  Frage  auf,  ob  vielleicht  Ech.  gallinacea  die 
Pest  von  der  Ratte  aus  weiter  verbreiten  könne.  Da  das  Hausgeflügel 
sich  für  Pest  als  refraktär  erweist,  so  liege  wohl  in  der  Wahl  von  Ratte 
und  Geflügel  als  Wirt  durch  den  Hühnersandfloh  keine  Gefahr  vor,  auch 
wohl  wenig  wahrscheinlich  für  den  Menschen  auf  indirektem  Wege  durch 
Ausstreuung  von  Pestkeimen.  Dasselbe  gelte  für  die  Haussäuger,  die 
Wirte  des  Sandflohes  sind,  weil  sie  sehr  wenig  für  Pest  empfänglich  sind. 
Die  Übertragung  der  Pest  durch  Ech.  gallinacea  von  Ratte  auf  Ratte  sei 
experimentell  zu  prüfen. 

In  bezug  auf  die  angegebenen  Prozentzahlen  muß  ich  bemerken, 
daß  diese  keinen  Schluß  auf  die  relative  Häufigkeit  von  Echidno- 
phaga  g.  bei  Ratten  in  Deutsch-Ostafrika  erlauben.  Bei  dem  unsach¬ 
gemäßen  Sammeln  des  Materials  —  sind  ja  nicht  einmal  die  Wirtsspezies 
angegeben  —  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  daß  in  der  Sendung  bloß 
deshalb  relativ  so  viele  Exemplare  von  Echid.  gall.  vorhanden  waren, 
weil  dieser  Art  eben  leichter  habhaft  zu  werden  ist  als  der  leicht  beweg¬ 
lichen  anderen  Arten. 

1909  Neumann,  L.  G. :  Parasites  et  maladies  parasitaires  des  Oiseaux 

domestiques,  pag.  14. 

Dieser  Autor  erhielt  Exemplare  von  Echidnophaga  gallinacea  aus 
Madagaskar  und  von  Kamerun.  Während  der  trockenen  Jahreszeit  sei  dieser 
Floh  eine  Geißel  für  das  Kapland  und  Madagaskar.  Der  Hühnersandfloh 
sei  selten  in  Hühnerställen,  die  nicht  im  Schatten  stünden,  oder  die 
bewässert  werden  könnten,  und  befallen  Tiere,  die  im  Sommer  feuchte 
Stellen  besuchten,  nicht.  Im  Kapland  zerstöre  man  eine  große  Anzahl 
dieser  Parasiten  durch  Anwendung  eines  klebrigen  Fliegenpapiers  oder 
durch  ein  Stück  rohes  Fleisch,  das  als  Köder  diene. 

Hectopsylla  psittaci  Frauenfeld. 

Seitdem  ich  meine  Beobachtungen  über  diesen  Parasiten  nieder¬ 
geschrieben,  habe  ich  weitere  Nachricht  über  ihn  bekommen.  In  Monte¬ 
video  zeigte  mir  am  2.  Januar  1909  der  Direktor  der  dortigen  Veterinär¬ 
hochschule  Herr  Dr.  Salmon,  zwei  aus  der  Stadt  stammende  Flöhe  von 
Columba  livia  dom.,  die  ich  als  Hectopsjdla  psittaci  erkannte.  Es  sei 
dieser  Taubenparasit  keine  Seltenheit.  Es  darf  deshalb  Hectopsjdla  psittaci 
als  nicht  bloß  gelegentlicher  Parasit  der  Haustaube  in  den  La  Platastaaten 
aufgefaßt  werden.  Wir  haben  liier  das  interessante  Beispiel,  daß  ein 
Haustier,  in  ein  anderes  Land  eingeführt,  daselbst  zum  Wirt  eines  Parasiten 
wurde,  der  dort  nicht  einmal  bei  Vertretern  derselben  Familie  (Columbidae) 
schmarotzt.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  daß  er  bei  autochthonen 
südamerikanischen  Tauben  noch  gefunden  wird,  weil  diese  eben  nicht  die 


biologische  Eigentümlichkeit  mit  dem  eingeführten  Verwandten  (Columba 
livia  dom.)  gemein  haben  (Nisten  in  Mauerspalten,  Schlägen),  da  ja,  wie  es 
sich  gezeigt  hat,  dieser  Parasit  nicht  an  enge  systematische  Verwandtschaft 
der  Wirtstiere  gebunden  ist,  sondern  diese  unterschiedslos  befällt,  wenn 
ihm  nur  Gelegenheit  dazu  gegeben  wird. 

Meine  Hypothese,  daß  Cyanolyseus  patagonicus  auch  Wirt  von 
Hectopsylla  psittaci  sei,  scheint  sich  zu  bestätigen.  Ich  erhielt  von  dem 
Direktor  des  Nationalmuseums  in  Buenos  Aires,  Herrn  F.  Ameghino,  einen 
Floh,  der  dem  Forscher  gelegentlich  paläontologischer  Ausgrabungen  bei 
Mar  del  Plata  (26.  Februar  1909)  von  einer  steilen  Lößhalde  herab  auf  den 
Kopf  gefallen  war  und  auf  der  Stirn  empfindlich  gestochen  hatte.  An 
diesem  Steilufer  nisteten  viele  Exemplare  von  Cyanolyseus  patagonicus  in 
Löchern.  Den  Siphonapteren  bestimmte  ich  als  Hectopsylla  psittaci  Q. 


Berlin.  Druck  von  W.  Biixenstein. 
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